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Morwort. 
I n gar vielen Gotteshäusern und Kasernen, sowie Fest­

sälen von Hochschulen grüßen uon den Wänden auf ehernen oder 
steinernen Gediichtnißtafeln die Namen Derjenigen herab, welche 
vor einem Vierteljahrhundert im Schlachtcnwetter ihr Leben 
gelassen haben für das deutsche Vaterland. Auch an den Krieger-
denkmalen, welche in den verschiedenen deutschen Städten seit 
1871 den Held,en des dentsch-französischen Krieges aufgerichtet 
wurden, sind die Namen jener Gefallenen eingchauen, ihnen zur 
Ehre, den kommenden Geschlechtern zur Nacheiferung. 

Nur sehr wenige jener treuen Todten schlafen aber in 
heimischer Erde nnd nur selten schreitet ein Wanderer vorüber 
an der stillen Stätte, da sie gebettet wurden zur letzten Ruhe: 
draußen in Frnntreich wie im wiedergewonnenen Rcichslcmdc 
Elsaß-Lothringen. Dor th in, ans die Schauplätze der ersten 
großen Augustschlachten uon 1870, wollen die nachstehenden 
Blätter den Leser geleiten und ihm erzählen uon jenen Stätten, 
die deutsches Hcldeublut so reichlich getränkt, wie von den dort 
errichteten Gedenkzcichcn an jene große, siegesgewaltigc Zeit. 

Möchten diese schlichten Wcmderstndien über Saatfelder, 
aus denen als herrlichste Frucht das deutsche Reich heraus­
gewachsen ist, im Verein mit den bcigegebenen Gedichten aus 
jener unvergeßlichen Zeit von unuo dazumal, vornehmlich in 
dem Sinne wirken, daß jene denkwürdigen Plätze deutschen 
Waffenruhms fortan namentlich uon der Jugend als Zielpunkt 
für Wallfahrten im vaterländischen Geiste nusersehen würden 
und im Herzen uon Inngdeutschlcmd endlich an Stelle des leider 
im deutschen Volke noch immer vorhandenen Erbübels des 
Parteizwists allgemein wachrufen die Liebe und Treue zu 
Kaiser nnd Reich, Fürst und Vaterland, für welche Idole 
dereinst die stillen Schläfer in Wald und Feld bei Wcißenburg 
und Wo'rth, bei Spichern und vor Metz ihr Herzblut vergossen 
haben! Gott walt 's! 

D r e s d e n , am 23. Apri l 1895. 
Man Dttwtch. 
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Mach dem Ä. n«V 6. Angttlt 1870. 

Hurrah, das war ein Stürmen 
I m wilden Schwerterspiel, 
Ta wund Ulli! deutschen Tlnirmen 
2 « wasche Adler siel! 
Za gegen Turkoshorden 
Ter Preuß' nnd Bayer stritt, 
Wie ward' da Süd' und Norden 
Vereint durch "Klm'gen Kitt! 

Und wieder Mm geronnen 
Des deutschen Blutes Strom, 
D'raus Mörtel ward gewonnen 
Für uus'rcr Einheit Tum; 
Da Frantreichs größtem Zieger 
Tie Glorie ward zerstört. 
Hurrcch! I h r deutschen Krieger 
Der heißen Schlacht bei Wörih! 

Und all' dies B im und ^ebeu, 
Es tümit' ein ^7pfer >'cin, 
Umsonst bahingegebeu? — 
Nein! — nie und nimmer! — N n u ' -
Zum Himmel soll dann schreien 
Ter Todten Nnchcrnf, 
Wenn je sich wird entzweien, 
Was Blut zusammenschuf. 

Hört's, Freunde, Diplomaten, 
Rings in der neid'scheu Welt! 
Wer uns nach solchen Saaten 
Mißgönnt das Lrntefelb, 
Daß wir nicht ganz erwerben 
Die theure Todesfrucht, 
Der sei bis in sein Sterben 
Vom deutscheu Volt verflucht! — 

München, ?. August 1870. 
HsK<n von Yednntz. 

wls «iede« zu „2ch>itz und Tr»?". 



Vei Weißenburg. 

Fei Weisienlmrn, »m ersten Ta,,, 
Tos war der eiste Tahenschlag 
Äeqen die Franzllfen, 
Na>>crl<i»d und Schlesien qnt 
Gaben stolz i»r retyeo Nlut 
Ge<>ei, die HraiWsen. 
I n sein B lu t fiel todessalfl 
Der Franzosen General, 
TouaN war sein Nauie. 

> Kronprinz nnd Victoria 
Zind zusainmen immer j» 
«üegen die Franpsen. 

Nach Georg ßeseliel. 
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Der erste Zieg. 
Ein erster T i l g ! Herüber schallt's 
Und füllt die Brust mit Wonne: 
Uns strahlte in der schonen Pfalz 
Bon Waterloo die Sonne! 
Wie hnt's das deutsche Herz erfrischt, 
Ein donnernd Hoch den Truppen, 
Die unserin Feinde aufgetischt 
Die ersten Prügelsuppen, 

Wie warft ihr leck dem Kugelblitz 
Die breite Brnst entgegen! 
Mutans, du Sproß vom alten Fritz, 
Du tühner junger Degen! 
Dnrch Waffenliinn und Pnluerrnuch 
Erklingt die frohe Mahre, 
Und Deutschland hbrt's, im blauen 

Aug' 
Die heiße Frendenznhre. 

Sie fuhren d'rein wie Wirbelwind, 
Es zeigten nns're Braven, 
Daß leine Eisenfresser sind 
Die Turlos und Iucwen, 
Der erste Zweig zur Lorbeertron' 
Doch lauter Jubel warte! 
Wir gaben Herrn Napoleon 
Erst die Visitenkarte, 

Von des Herrn Sohnes Feuertauf' 
Da horten jüngst wir schnattern — 
Geschwind des Elsas! Tlwre ciui, 
Wir tommen als Gevattern! 
Wo ist der B.uer, >vo der Prinz? 
Flugs auf des l'iaisbergo Nutten! 
Hurrah, das ist mit Zim'eszins 
Die ilüiche für Saarbrücken! 

Wir tauften auch ein Nindlein In«, 
Der Zorn war seine Amme, 
Die deutsche Einheit tauften wir 
Mi t M i t und Fcncrflamiue. 
Doch blasen wir noch nicht durch'sVand 
Berauscht die Siegoposaune. 
Es n'echselt auch im ^lriegevbrnnd 
Des Mutes Gunst und ^anne. 

Das Eine aber ist gewiß, 
Wir werben nicht ermüden! 
Geheilt auf ewig ist der Riß 
Nun zwischen Nord' und Süden, 
(beschlösse!!, einig, Mann »n M inn , 
So wird der Feind uns finden: 
Wenn je sein Schwert uns schlagen 

diu n, 
Nie wnn's nns überwinden. 

Uns sieht nicht stolz der gute Tag 
Und nicht uerzngt der schlechte. 
Der Sieg — es komm', was kommen mag! — 
Bleibt uns in uus'rem Rechte! 
Nach oben einen frohen Blick 
Voll Dank und Gotwertrimen, 
Und dann den Sturmmnrsch, Schlachtnmfit, 
Und nmthig eingehalten. 

B n r m c n , 4. Angust 18 70. 

T . Ztg. 

Omil Nitlersüaus. 
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Zie Ztadt Meißenburg und das Schlachtfeld 
vom 4. August 1870. 

Weißenburg, die pfälzische Grenzstadt des Elsaß, ist nicht 
nur als die Wiege der deutschen Kunstpoesie anzusehen — hier 
in der von König Dagobert I . im 7. Jahrhundert gegründeten 
später reichsunmittelbaren Abtei verfaßte bekanntlich der Mönch 
Ottfried den »Christ", jene Reimchronik, welche die Evangelien 
dichterisch nachbildete — sondern sie spielt auch in der politischen 
und Kriegsgeschichte des deutschen Voltes eine sehr hervor­
ragende Rolle, I h r Boden ist im weiten Umkreise mit 
Heldenblut gedüngt, vergossen in der Zeit der rheinischen 
Bauernaufstände, des 30 jährigen Krieges, aus den Tagen 
Turenues und Vonapartes; die Letzten, so in offener Feld-
schlacht gefallen, wurden daselbst begraben während der ersten 
schweren Augusttnge des großen unvergeßlichen Jahres 1870. 
Damals war der Name Weißenburg vom Rhein bis zur Ost­
see wieder im Munde aller Deutschen, und wie einen Hauch 
der Erlösung begrüßte unser Volk diese erste siegreiche Waffen-
that der Armee des Kronprinzen von Preußen, bei welcher die 
Bayern so tapfer dreinschlugen, Schulter an Schulter mit den 
Schlesiern und Hessen. Die Gegend von Weißenbnrg ist in 
militärischer Beziehung außerordentlich wichtig insofern, als die 
Vogesen nördlich bis vor die Lauter ziehen, welche auf dem 
gleich jenseits der elsässischm Grenze liegenden Haardtgebirge 
westlich von Landau entspringt. Zwischen Vogesen, Haardt, 
Rhein und Lauter gelegen, sind daher Weißenbnrg und Lanter-
burg als die Schlüssel zum Elsaß zu betrachten. 

Die Stadt Weißenburg, von deren früheren Festungs­
werken noch mehrere Thore stehen, wird von der Lauter in zwei 
Teile geteilt, I h re ganze Anlage, ihr Aussehen verrät den 
deutschen Ursprung, und jede Straße, jedes Haus gemahnt an 
diejenigen deutscher Städte. Von deutschem Wesen und Leben, 
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deutscher Regsamkeit und Arbeitsfrcudigkeit ist dagegen auch 
nicht eine Spur mehr vorhanden. S t i l l und einsam, wie in 
Dornröschens Schloß, liegen die hübschen Straßen und Plätze, 
nur an den Markttagen sind die Hausfrcmen, au schönen 
Abenden das jnnge Volk ans den Beinen, nnd hörte man nicht 
neben den Trommeln und Pfeifen der hier gnrnisonirenden 
deutschen Truppen dann nnd wann ein paar Holzschnhe auf 
dem Pflaster klappern, man könnte meinen, die ganze Stadt sei 
völlig ausgestorben. Nirgends eine größere Industriestätte, 
nirgends eine Fabrik, obgleich die Lauter mit ihrer starten 
Wasserkraft, welche auch das erforderliche Wasser für die 
Dnrchspülnng der offenen breiten Straßenschleußen nbgiebt, 
ganz besonders dazu einladet. Nur wenig benützt, durchfließt 
sie mit ihrer Wasserfülle die Stadt, nur eiuigc unterschlächtige 
Mühlenräder werden von ihr in Bewegung gesetzt, und an 
ihren Ufern begegnet das Auge hier und da einem Trupp 
Wäscherinnen. Die in Wcißenlmrg lebenden Deutschen, meist 
Beamte, sitzen in keinem Rosengarten: denn> die einheimische 
Bevölkerung ist noch immer französisch gesinnt. Zu r franzö­
sischen Zeit war Weißcnburg Hauptsitz des Schmuggclhcmdels 
— die pfälzische Grenze ist ja nur einige Büchsenschüsse von der 
Stadt entfernt! — und damals voller Leben, wie nur irgend 
ein urfideles pfälzisches Nest. 

Würden sich nur einige große deutsche Industriefirmen in 
Wcißenlmrg, wo die Grundstücke und Arbeitskräfte geradezu 
spottbillig zn haben sind, niederlassen, oder Filialen errichten 
und damit Leben und Verdienst in die Gegend bringen, die 
Stimmung würde sicher bald Wandel erfahren. (§s fehlt hier 
dem Einzelnen fast jede Gelegenheit, seine Kraft zu ocrwerten, 
und der Wein- und Hopfenbau lohnt zn wenig. Der geringe 
Verdienst und die gedrückte Lage versimpelt nnd verstimmt die 
Bevölkerung, die daher nichts Besseres weiß, als das Lied von der 
guten alten Zeit unter französischer Herrschaft zu singen. Daß 
man sie damals aber keineswegs verhätschelt hat, erhellt schon 
ans der einen Thatsnche, daß, als sie einst den von der Regie­
rung aufgestellten Ccmdidaten nicht wählten, einige Tage darauf 
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die gcsammtc Garnison «brücken mußte und nicht wieder zurück' 
kehrte. 

Die reichsländische Bevölkerung, nicht allein in Weißen-
bnrg, braucht nach der Meinung aller in Elsaß-Lothringen 
lebenden Deutschen entschieden die eiserne Hand im weißen 
Glacehandschuh, die man an Louis Napoleon I I I . in seiner 
Glanzperiode so rühmte. 

Mein Besuch in Weißenbnrg galt dem Schlnchtfcldc uom 
4. August und den dort schlafenden Helden, sowie den auf ihren 
letzten Ruhestätten und an wichtigen Stellen der Wnhlstntt auf­
gerichteten Denkmalen. Zuerst wurde nach dem Gottesacker der 
Stadt gewandert, wo der bei der Verteidigung des Gaisberges 
bei den historischen drei Pappeln gefallene französische Ober­
befehlshaber General Donay und viele französische Officiere 
und Soldaten, doch auch deutsche Krieger, welche an den in der 
Schlacht empfangenen Wunden später starben, die letzte Ruhe­
stätte gefunden haben, teils in Einzelgrüften, teils in Massen­
gräbern. Sowohl den Franzosen wie den Deutschen, welche 
teils ans dem Schlachtfelde, teils in hiesigen Lazarethcn ge­
storben und hier begraben sind, hat man Denkmale mit Wid-
mungsinschriftcn errichtet, auch die meisten Vinzelgrübcr tragen 
Kreuze oder Tafeln mit Infchriften. So weist das von 
Zypressen umfriedete nnd mit Epheurcmken umsponnene Grab 
des Generals Donau, welches derselbe mit seinem ihm im Tode 
nachgefolgten kleinen Sohne, der in VescnnM starb und dessen 
Leiche hierhergebracht wurde, teilt, einen Denkstein mit folgen­
der Inschrift auf: 

(Ämr1e8 ^.1)el 
Dnu3,^ 

6ei !Li '^ äu Division 
l 'uä an 6ei3bei'A 

1.6 4. ^.äut 1870 
8 cm lila 

Aukitnve ObaileL Douav 
M iL 1. sslmvier 1860 

Nor t Is 18. Revier 1871. 
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Gräber und Denkmäler sind in bestem Zustande, nnd selbst 

dem in der änßcrsten Ecke gelegenen Turkugrnbc, in welchem 
ein bei Wörth verwundeter und 1871 im Lazarett, zn Weißen-
bürg verstorbener Sohn Afrikas, Mohammed Ben Mansnr, 
schläft, fehlt die Pflege nicht, Weingelände nnd Hopfcnrankeu 
der den Friedhof einrahmenden Grundstücke grüßen herein in 
die stille Stätte, wo sie so hart nebeneinander gebettet sind 
in enger Kammer, die einander als Feinde im Leben gegen--
überstanden. 

Der Weg vom Weißcuburger Kirchhof nach der ^cihlstatt 
führt durch eine Hügelmuldc an Gärten nnd Nebpftanzungcn 
vorüber die lchnan gehende Sttaße nach Sulz hinaus. Bald 
erblickt man auf der linken Seite die den Horizont abschließen­
den historischen drei Pappeln auf der Höhe des Gaisbcrgcs. 
Die Rnndsicht ist entzückend; rechts bleiben die Wasgauberge 
mit dem Gewirr ihrer Vorhöheu, worin Wörth und andere 
Schlachtfelder versteckt liegen, die Grenze für das Auge, lintK 
aber dringt der Blick durch den blauen Duft , welcher über der 
Nheiuniederung schwebt. Nnr geringe Höhen und Waldzüge 
schiebe« sich als Vorhang vor den breiten Strom und seine 
lachenden Anen. Hier liegt rechts an der Landstraße auf 
mäßigem Hügel die jüdische Beerdigungsstätte mit ihren branne», 
oben abgerundeten Leichensteinen, ein rätselhafter Anblick au« 
gesichts der Wnsgauberge und der verblauenden Ebene; dort 
reckt sich auf der linken Seite eine hohe rote Sänle mitten 
ans den Erdschollen empor, welche der Pflug aufwühlt. 
Woran gemahnt sie? Doch an Erschlagene, die schier jedes 
Jahrzehnt verrauschter Jahrhunderte von dem triegsdurchtobtcn 
Elsaß verlangte! 

Es heißt, dies Monument sei von Louis Napoleon I I I . 
bei der nm 16. März 1856 stattgcfundcncn Geburt seines 
einzigen Sohnes erdichtet wurden und ähnliche Denksäuleu wären 
in allen französischen Garuisoustädten zu finden. Seltsam! 
Bor dem Dorfc Schweigen steht auch noch heute ein uun Na­
poleon I . zum Gedächtnis der am 20. März 181.1 erfolgten 
Geburt seines einzigen Sohnes gestifteter Brunnen mit zwei 
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Armcu und zrvar auf der damaligen Glenzlinic zwischen dem 
Elsaß und der Pfalz, dessen einer Arm nnf elsässer Buden und 
dessen anderer Arm auf Pfnlzer Boden sein Wasser ausgießt. 
Und wie früh, wie ruhmlos sind diese Sühne der beiden Na-
puleons, deren Gintritt in's Leben su sehr gefeiert wurde, aus 
demselben geschieden! Der König von Rom starb als Herzog 
Uon Reichsstadt an: 22. J u l i 1832 einsam und vergessen zu 
Schünbrnnn, nnd Lnln, das Kind Frankreichs, der Kanonier 
uon Saarbrücken, uerblntete Anfangs Jun i .1878 unter den 
Assagais der Zulus in deren Lande. Die hier bei Weißenburg 
stehende Gedenksäule an seine Geburt trägt folgende Inschrift: 

Nxiß'NUM MQIMMKütUM. 

HI«N'NU8 l lMll l ' . 

Bald biegt der Pfad nb, welcher zu den drei Pappeln 
führt, wo General Douay fiel. Ein Granatsplitter riß ihm 
den Leib auf, und als Sterbender wurde er nach dem etwa 
einen Büchsenschuß entfernten Gehöft Schnfbnsch gebracht. 
Seit Oktober 1872 steht hier das Denkmal der preußischen 
Königs-Grenadicre, die hier bei der glänzenden Erstürmung des 
Gaisberges in Folge der Geländeschwierigkciten und des ver­
heerenden Plnuklergefechts in den Weinbergen, wobei sich das 
Uebcrgcwicht des Chassepotgewehrs über das preußische Zünd-
nadelgewehr deutlich hernnsstcllte, furchtbare Verluste hatte: 10 
tute und 18 verwundete Officiere. Die Negimentsfahne wurde 
in der Hand des Majors von Kcnsenbcrg so zerschmettert, daß 
nnr Bruchstücke gerettet werden konnten. Der schwerverwundcte 
Major wurde nach dem bis 182L pfälzischen Dorfe Altenftadt 
gebracht, wo er spater gestorben und auf dortigem Friedhofe 
begraben wurden ist; auch der Major uon Waldersce, welcher 
die Görlitzcr Jäger commandicrte, die bei Weißenburg das erste 
franzosische Geschütz im damaligen Feldzuge erubcrtm, liegt in 
Altenstadt begraben. 

Das Denkmal der Künigs-Grenndierc, ein großes steinernes 
,6rcuz auf breitem Sockel mit dreistufigem Unterbau, ent­
hält die Inschrift: „Se i getreu bis iu den Tod." Drei 
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Sockelscitcn sind mit Namen der gefallenen Officiere und der 
cmsgefochteucn Schlachten bedeckt; die vierte enthält folgende 
Widmung: 

Seinen 
1870^71 

gefallenen Kameraden 
das Officiercorns 

des Köings-Grenadier-Negiineuts 

2. Westprcuß. Nr. 7. 
Das Denkmal ist von grünen Pflanzen umgeben und von 

einem eisernen Geländer umfriedet, Unweit von ihm steht das' 
jenige für die 8. Armee, wozu den Entwurf die nachmalige 
Kaiserin Friedrich geliefert hat: ein in ein stumpfes Kreuz 
auslaufender bauchiger Sandstein Obelisk von ziemlicher Hohe 
erhebt sich im Schnittpunkte der vier Arme eines ihm als 
Sockel dienenden mächtigen Stcinlrcuzcs, zu dem fünf Stufen 
emporsühren. Auf jeden der vier Arme liegt ein prächtig 
modellirtcr Löwe. Die Widmungstafel enthält die schlichten 

Worte: 

Den 
gefallenen Kameraden, 

die dritte Armee. 
Liebliche Blumenbeete uud ein schweres Eiscugittcr rahmen 

das Denkmal ein. Von hier ist es nicht weit nach dem soge­
nannten Gaisbergcr Schloß, einem großen ausgedehnten, von 
einer hohen Mancr nmgcbencn Gehöft, dessen Mittelpauillon 
mn 4. August 1870 zusammengeschossen, aber seitdem längst 
wieder aufgebaut wurde; die anstoßenden Seitenflügel zeigen 
noch heute die vielen Spuren von Flintentugcln nnd Granaten. 
Das „Schloß", dessen Ländereim pnrzcllenweisc verpachtet sind, 
macht einen verwahrlosten Emdrnck, die zahlreichen dasselbe be­
wohnenden Pächter, insgcsnmmt Mennonitcn, haben die Ge­
wohnheit, die Fenster ihrer Wohnungen nnr nach dem Innern 
des Hofes herausgehen zu lassen, nicht aber nach Außen. Die 
Gebäude stecken voll Menschen, wie ein Bienenstock voll Aiencr. 
I n unmittelbarer Nähe liegt der Friedhof der Mennonitcn, 
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Vas Armee-Venkmal bei weißenburg. 



deren es in der Nähe sehr viele gibt, dicht dabei befindcu sich 
mehrere Massengräber mit braunen Holzkrenzen. Von der 
Schloßternsse hat man eine umfassende Nundsicht auf das stark 
durchschnittene, meist mit Wein und Hopfen bebaute Gelände, 
welches die deutschen Angreifer zn durchschreiten hatten und 
dabei viele ihrer Leute verloren. 

Viele Gräber, namentlich von Turtos, liegen auch an der 
Straße nach Lauterburg, wo ebenfalls zwei dicht beieinander liegende 
Kriegerdenkmale erzählen von dem 4. August l8?0. Beide 
gelten dem Gedächtniß des 3. Pofen'schen Infanterie-Regiments 
3ir. 58. Das erste, größere, überragt uou einem eisernen 
Kreuze mit Lorbeerkranz auf vierseitigem mit Helm nud Wappen­
schild au jeder Seite geschmückten Obelisk, wnrbe errichtet vom 
Officiercurps des Regiments, das zweite, kleinere, ist dem An­
denken der Officiere vom ersten Bataillon gcnanntcu Regiments 
gewidmet nud errichtet wordcu von Fran uou Lroncfeldt, deren 
Gatte hier als Major gefallen ist. Auf dem Wege zu diesen 
Denkmalen pnssirt mau, vom Gnisbergfchloßc aus, die Eiscn-
bahnhaltcstellc an der Straße nach Hagennn, Unten im Straßen­
graben liegt eine einsame Gruf t ; darin schläft Major von 
Winterfcld, gefallen beim Vorgehen auf den Gaisberg. 

Das letzte Kriegerdenkmal bei Wcißenburg gilt den Bayern. 
Die vorerwähnten befinden sich insgcsnnnnt südöstlich der Stadt, 
wo die Truppen des 5. und 1 l . Armeccorps gcfochtcn haben; 
die Bayern (2. Corps) griffen die Stadt von Norden aus au 
und zwar von einer Stellung südlich des pfälzischen Dorfes 
Schweigen. Twrt steht anch das Vnycrndenkmnl. Es ist eine 
fchlnuke Steiusäulc auf breitem viereckigen Sockel, letzterer 
zeigt das eiserne Kreuz nud folgende Widmung: 

Den 
bayerischen Kriegern 

gefallen am 4, Angust 1870. 
Gekrönt wird die Sänlc von einem sitzenden Löwcn, 

welcher das aufrecht stcheudc bayerische Königs-Wappenschild 
mit der rechten Tatze hält und scharfen Blickes hinüber schaut 
nach Wcißenburg; der untere Theil der Säule ist mit einem 
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vollen Eichcnlranze umgeben. Zur Seite dc^ Denkmals bc-' 
findet sich, uon Strauchwert eingefaßt, eine Gedenktafel, ge­
stiftet uon Lcmdslcntcn und dem Andenken des bayerischen 10. 
Ingcrbataillons gewidmet, welches als Vorhut bei Weißenbnrg 
in's Tressen kam und die ersten Turins niederschoß. Auch auf 
dem ganz in der Nähe gelegenen Kirchhofe in Schweigen be­
finden sich eine Anzahl uon Kriegergräbern: in einem liegt der 
bayerische Oberlicutcnant Karl von Baucr-Breitcnfcld uom 
3. Infanterie-Regiment, gefallen am 4. Angust 18?U. Auf 
einem Massengrabe liegt eine Tafel mit folgender Inschrift: 

Zur Ehre 

und zur Erinnernng 
der am 4. August 

1870 
gefallenen und hier ruhenden 

2Z tapferen deutschen Krieger. 

Errichtet uon den dankbaren Bewohnern 
Schweigens. 

Auf einem dritten Grabe liest mau folgende erschütternde 
Worte: 

Zum 

ewigen Andenken 
au die 

drei hcldeumüthigcn 
Brüder 

Ludwig, Luitpold und Karl 
Mühlbauer. 

Sic opferten ihr jugendliches Leben für Gott n»d Vaterland 
in den siegreichen Kämpfen bei Weißeuburg 

Bazaillcs und Acaugeney 187U. 

Einen eigcuthümlichm Anblick gewährt es für das Auge 
eines Norddeutschen, in dessen Heimnth neuerdings nllcrwärts 
das früher allgemein üblich gewesene Bepflanzen der Friedhöfe 
mit Obstbäumen untersagt wird, daß hier um ucrschiedene der 
Gräber sich Weinrankcn schlingen, und Trauben in der Sonne 
reifen dort, wo Verstorbene zur letzten Nnhc gebettet liegen, 
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ein liebliches und tröstendes Bi ld davon, wie nus dein Tode 
neues Leben aufsprießt. Vom Friedhofe in Schweigen, uor 
welchem Orte bei Beginn der Schlacht auch der deutsche Kron­
prinz mit seinem Stabe Aufstellung genommen hatte, genießt 
man die beste Ruudsicht nnf die Wnhlstntt von Weißenburg, 
aus welcher der Gaisberg mit den drei Pappeln als Ccntrum 
der zähen französischen Vertheidignng deutlich hervortritt; mit 
einem guten Glase kann man alle bemcrlenswerthcn Punkte 
finden, nur die Gehöfte Schafbusch und Gaisbergschloß, welche 
versteckt in Gclcindcfalten liegen, werden durch die Höhen da­
vor dem Mick entzogen. Schweigen selbst ist prachtvoll ge­
legen nnf den letzten Bergen nnd Ncbenhöhcn der gesegneten 
Pfalz, rückwärts im Thalc das idyllische Ncchtcnlmch, vorwärts 
im Weißenbnrger Luch die Stadt mit dem ehrwürdigen Gottes-
Hanse zn S t . Peter und Paul, der ehemaligen Kirche der be­
rühmten Abtei und weithin bis zu den Schwarzwaldbergen das 
schöne herrliche Elsaß. Hinter Schweigen grünen prächtige 
ausgedehnte Weinberge und Ncbpflanzungeu. 

Die Gegend ruud um Wcißenburg steckt voller Natur-
schönheitcu, wie ein Schmuckkästchen voller Juwelen, nnd das 
Herz wird weit, der S inn wird froh, wenn man all ' die Herr­
lichkeit trunkenen Blickes umfaßt, welche ausgebreitet liegt in 
der weite», schönen Landschaft, die so lange dem deutschen 
Vaterland entfremdet war. Jene Zeiten der Ohnmacht Deutsch­
lands sind aber nun vorbei — will 's Gott auf immer! — und 
was das scharfe blauke Schwert l,mno 1870—71 zurückerobert, 
das wird es auch zu vertheidigcn wissen, dafern nur Alldeutsch-
land einig zusammensteht wie damals: Einer für Alle —> 
Alle für Einen! 
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Meißenburg. 
Wie hanten wir so bange, 
I m Grenzland tanm bewach!! 
Die Brüder säuuien lauge, 
Noch droht des Feindes Macht, 
Wirft die Handvoll bei Saarbrüä 
Deutscher Helden er zurüct. 
Weh uns! — Horch, ein Heller Ton 
Klingt von Süden schon! 
I n der Weißenburger Schlacht 
Hat's der Kronprinz gut gemacht, 
Ei, wie tröstlich hat gekracht 
Die Weißenbnrgcr Ichlacht. 

I h r Briten bort's, ilir Neußen, 
I h r Völler alle doch: 
Kein Bechern mehr, lein Preußen, 
Ein Teutschland nur gicbt's noch! 
Deutsche Brüder, treu vereint, 
Nehmen Burg und Berg dem Feind. 
Waffen blitzen, Herzen glnh'n 
Um die Wette tuhn! 
I n der Weißenbnrgcr Schlacht 
Haben's Alle brau gemacht: 
Ei, wie glorreich bat getracht 
Die Weißenburger Schlacht! 

I m Aug' und auf den Wangen 
Die Siegesfreude brennt: 
So gut, wie's angefangen, 
So geh' es bis Zürn End'! 
Doch die Weißenburger Schlacht 
Anfang aller Siege macht. 
Hell durch manch' Iabrhnndcrt trachi 
Nie Weißenburger Schlacht, 

Aus „,'WMchte I8!!4-I8!w". WiMelm Zisssier, 

Dts zerschossene Fahne. 
Es wogt in wildem Branden 
Die Weißenbnrgcr Schlacht, 
Des Gnisberg's feste Mauern 
Sie trotzen noch mit Macht. 

Auf, Königsgrcuadiere! 
Ihr , Füsiliere, d'muf! 
Hoch flattern enre Fahnen 
Horau dem Siegeslauf! 

D» fällt der Fahuenlriiger, 
Der treulich hat bewacht 
Die Fahne der Füs'liere, 
I n Todesschlaf und Nacht. 

Aus den geballten Händen 
Entreißt sie der Major, 
— „Von Kaisenberg" sein Name 
Und hält sie hoch empor. 

Und: „Vorwärts, vorwärts iunder!" 
Rief er in Siegeslust, 
Da schlug des Feindes «ugel 
Dem Helden in die Brust. 

Die Fahne brach — die Trümmer 
Trug stolzer man voran, 
Die Füsiliere schritten 
Uuhaltsam ihre Bah». 

Es sprengt auf stolzem Rosse 
Ter Deutschen Fritz heran, 
Nahm von der Brust den ilrden 
Band ihn der Fahne cm. 

Und sprach: „Er soll ibr dienen 
Als Zeuge immerdar, 
Daß Helden ihr gefallen, 
Daß Helden Eure Schnar!" 

Und als er dies gesprochen, 
Küßt er das Heiligthum — 
Fort ging's in scharfem Ritte 
I n Ehre, Sieg und Rulun, 

5 o r m s. Krnst Seustng. 



Bei wörth. 

Tlls war zu Worth der heifte Tag, 
Als wir die Blutschlacht schlugen. 
Wie Kachle von ihre»! Tnmerschlaa, 
Tas Äoiserreich ans den ssugeu! 
Das. war zu W'orth der heiße Tag 
T!« Hiihcn waren erstinniet. 
Auf Mutiger MlMder Haide lag 
Tes Tedes Saat gethiirmet! 

J u l i u s Lohmeyer. 
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Der Gefallenen Bitte. 

So zieht im Namen Gottes wen«, 
Ner siegreich eure Fahnen lialt, 
Und laßt die blassen, bleichen Streiter 
Auf blntbedecktem Ehrenfeld! 
Sie haben's tapfer sich erstritten, 
I h r letztes ssleh'n, erhört es nun. 
Erhört, was leis' die Brüder bitten: 
„9aßt uns in deutscher Erde ruh'n!" 

I n deutscher Erde! wo geronnen 
Von deutschen Helden edles Blut, 
Das ist dem Vaterland gewonnen, 
Ist rhcurer Schatz, ist hohes Gut. 
Als tödtlich sie die Kugeln trafen. 
Dn sauten sie auf flnnt'schcn Sand, 
Jetzt laßt die trenen Tobten schlafen 
Auf deutscher Erde, deutschem Land. 

Zagt nicht, es ist gerechte Sache, 
Ist deutsches Eigen, alt und acht, 
Es ist nicht Raub, nicht feige Mche, 
Erwerbt's dem kommenden Geschlecht! 
Wenn weinend einst euch Mütter fragen: 
„Wo ruht mein Sohn, der mit euch stand?" 
„Er schlummert", dürft ihr tröstend sagen, 
„Zwar ferne, doch im deutschen ?nnd". 

Hr. M M ) Roel i«. 
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Zas Schlachtfeld bei Mörth vom 6. August 1870. 
Die politisch bedeutsamste Schlacht im deutsch-französischcu 

Fcldzuge war diejenige, welche am 6. August 1870 von dem 
Kronprinzen Friedrich Wilhelm mit seiner ans preußischen und 
süddeutschen Truppen gebildeten 3. Armee bei Wörth geschlagen 
wurde, S ie brach den letzten französischen Widerstand diesseits 
der Vogcsen, und Straßburg blieb nun seinem Schicksal über­
lassen: denn die Hauptkräfte des Feindes zogen sich schleunigst 
in die Vogescn zurück und ließen das nördliche Elsaß fast un­
besetzt. Die deutscher Seits gemachte Beute war ungeheuer. 
Nach der Schlacht bei Wörth wurde in Berlin zum ersten 
Male Victoria geschossen und ganz Deutschland jauchzte auf in 
Hellem Iubelton über diesen bedeutungsvollen Sieg der deutschen 
Waffen, welche am selben Tage auch bei Saarbrücken in der 
nm den Besitz der Spicherer Höhen geschlagenen Schlacht die 
Franzosen aus schier unelunehiubar gehaltenen Stelluugcn ge­
worfen hatten. Nach der Schlacht bei Wörth entstand jenes 
bekannte Spottl icd: 

Unser .Mnigssohn von Prensicn, 
Friedrich Wilhelm thut er heißen, 
Schlug bei Wörth den Allcrwcrtstm, 
3cr Franzosen hochgeehrtsten: 
Mnc Mcchon, Mac Mahon, 
Fri^c tounnt nnd hat ihn schon! 

So klang es damals! Ein Vierteljahrhundert ist seitdem 
verflossen, nnd der Sieger von Wörth schläft schon seit sieben 
Jahren in der Gruft der Friedenstirchc zu Potsdam, nachdem 
er zu dem Sicgeskrcmz des Feldherrn die Dornenkrone des 
Dulders erworben hatte in moncttelnngen schweren Leiden. Auch 
die Schnuren der Mitkämpfer von Wörth werben lichter von 
Jahr zu Jahr. Aber die vielen, rnnd um das freundliche 
Städtchen noch heutigen Tages uorhaudcnen, einer dichten Kette 
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uon Feldwachen vergleichbaren Kricgcrgrabstätteu, in denen die 
1870 Gefallenen schlafen, gemahnen fort und fort an jenen 
heißen Kampf, der hier dereinst getobt, und die Beschaffenheit 
des Schlachtfeldes ermöglicht mich dem Laien, alle Momente 
der Schlacht in gedrängter Anschaulichkeit zu übersehen. Die 
Denkmale und Suldatengrnbcr sind die besten Wegweiser, und 
wer ihnen jemals nachgegangen, ihre Inschriften gelesen und 
sinnend dahingeblickt hat über die Wahlstatt, in deren Boden 
der Schnitter Tod so viele Tapfere und Braue gebettet, durch 
dessen Seele zog gewiß auch die Erinnerung an all die großen 
uud zahlreichen Opfer an Gut und Blut , welche gebracht 
worden sind für Ehre, Macht nnd Größe des gemeinsamen 
deutschen Vaterlandes, 

Ein regenfeuchter Angusttng breitete seine Schleier zn beiden 
Seiten des Eiseubahndnmmes aus, alö mich der klirrende Train 
von Straßburg nach Ncichshofen brachte. Jede Fernficht sowohl 
nach dem Schwarzwalde, wie nach den Vogcsen hinüber ver­
eitelten die Weltcrgeister anfänglich; hinter Hagenan, in dessen 
Nähe sich der große Artillerie-Schießplatz für daS zur Besetzung 
des Elsaß ans ucrschicdencu deutschen Truppenteilen furmirtc 
15. Armeecorps befindet, hellte sich aber der Himmel auf und 
bald grüßte, nach Passirung der Station Gnntcrshufcn, drüben auf 
der Höhe der historisch berühmt gewordene Schcucrlcnhuf herüber, 
welches Ocrtchen uun soeben genannter Bahnstation leicht zu 
erreichen ist. Dort ging bekanntlich am 25, J u l i 1870 jener 
kühne Necognoszicrungsritt zu Ende, welchen der württem-
bergische Hauptmann Graf Zeppelin von der Pfalz aus, wo 
die 3. deutsche Armee unter dem Kronprinzen uon Preußen 
zusammengezogen worden war, mit einer Pntrullc uou 7 Mnuu 
badischen Dragonern und 4 badischen Officiercu: u, Wechnmr, 
o. Gnyling, u. Villiez und Winsloe unternahm. Die Reiter 
ritten im Morgengrauen des 24. J u l i ab, passierten Lauter« 
bürg, schnitten in Hunslmch vor Weißenburg die Telegraphen-
drahte durch, erfrischten sich dort und gelaugten am andern 
Tage nach Passierung von Niederbronn nach Scheuerlenhof, wo 
sie absaßen und abzäunten. 



Der U)m5loestein in Kcheuerlenhof. 
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Hier wurden sie »um 12, französischen Jägerregiment zn 
Pferde, welchen, der Mnirc nnd Pfarrer von Niedcrbrunn Mi t -
thciluug von den kühnen deutschen Reitern gemacht hatten, in 
Ncucrmncht überfallen nnd i» dem sich entspinnenden Gefechte 
gefangen genommen; nur Graf Zeppelin entkam mit knapper 
Not auf einem französischen Pferde und Krachte die wichtigen 
Erkundigungen des kühnen Rittes ins deutsche Hauptquartier, 
wo auch bereits der Lieutenant von Gayling mit zwei Dragonern, 
den der Pntrullcnfnhrcr Graf Zeppelin am 24. J u l i vom 
Schoncnburgrr Holz ans mit der Meldung des bis dahin 
Erkundeten zurückgesandt hatte, glücklich wieder eingetroffen war. 

Bei dem Gefechte im Schcuerlenhofe wurde auf französischer 
Leite ein Wachtmeister erschossen, sowie drei Mann und vier 
Pferde uerwundeti auf deutscher Seite wurden verwundet: 
Dragoner Kraus durch eine» Schuß i» den Oberschenkel, 
Gefreiter Z i l ly durch einen Schuß iu die Waden, der Lieutenant 
von Wcchmar uud Lieutenant Winsloe; letzterer dnrch zwei 
Ncvolucrschüsse, die der französische Jägerlicuteunut de Ehabot 
abfcncrte uud gcmmnten Officier in Hüfte nnd Unterleib tütlich 
verwundete. Er starb zn Niedcrbronn, wohin er gebracht 
wurde. Die gefangenen deutschen Offieicrc brachte man über 
Saargemünd nach Metz, wo sie der Marschall Lcbocnf an seine 
Tafel zog nnd später nach Parts schickte. 

Der badischc Drngonerlicutenant Winsloe, ein Engländer 
von Geburt, war der erste Tote auf deutscher Seite im da­
maligen Feldznge. Er hatte bei der vom Graf Zeppelin 
befehligten Neiterpatrnllc als Führer gedient, da er lungere 
Zeit im Unter-Elsciß gelebt und als eifriger Jäger Wald nnd 
Feld genau kennen gelernt hatte. Es gemahnt fast wie ein 
Verhängnis, daß gerade Winsloe als Erster auf deutscher Seite 
sein Leben lassen mußte bei dem Beginnen, die als Gast des 
Elsaß gewonnene Gelcindekenntnis des Landes in den Dienst 
derer zu stellen, welche damals als Feinde an den Grenzen 
standen. I h m ist nun im Scheuerlenhofe, wo er die Todes-
wunden empfing, am 20. Jahrestag feiner rötlichen Verwundung 

2 
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cm Denkstein gesetzt wurden, ein rother Sycnilblock, welcher 
auf einer geschlissenen Platte folgende Inschrift trägt: 

„Hier fiel bei einer Necognoszicrnng am 25. J u l i 187Ü 
Will iam Herbert Winslue, -

Lieutenant im badischen 3. DragoncrMcgimeut 
„Prinz Karl" 

Zum ehrenden Andenken gewidmet von seinen Verwandten, 
Kameraden und Freunden." 

Graf Zeppelins kühner Spnherritt hatte zwar Leute und 
Blut gekostet, seine Ergebnisse waren aber für die deutsche 
Heeresleitung von hohem Wcrthc. Die Frucht, welche daraus 
erwuchs, waren die Siege von Wcißenburg nnd Wörth: es 
wird darum anch diesem Reiterstück in der vaterländischen Kriegs­
geschichte sein Eichcnzweig immer frisch erhalten bleiben. 

Bei einem Besuche des Schlachtfeldes uon Wörth fährt 
man bis nach Neichshofcn, einem industriellen Städtchen, in 
dessen Nähe sich bedeutende Eisenwerke befinden. Dor t steint 
man ans. Die Franzosen benennen die Schlacht vom l!. August 
1870 nach diesem Orte. Der Weg nach dem Schlachtfeldc 
führt dnrch die Stadt und vorbei an einem stattlichen Hause, 
die unter deutschem Regiment erbaute Knabenschule. Hinter 
der Stadt liegt liuks cm der Straße nach Wo'rth eine gewaltige 
Sagemühle, vor welcher mächtige eichene Baumricscn lagern, 
um in dem vom Dämon Dampf getriebenen Werte zerschnitten 
zu werden. Weiter führt der chcmssierte Weg in mäßiger 
Steigung und mehrfachen Windungen auf die Hochebene, dessen 
jenseitigen Nand das Dorf Fröschweiler bedeckt. Die Straße 
verliert sich bald in einen Forst voll herrlicher Eichen nnd 
Buchen verschiedenen Alters, den ausgedehnte» Großcnwald; 
hie und da hat derselbe dichtes Unterholz. Diese Straße war 
der einzige bedeutendere Rückzngswcg der Armee des Mar -
schalls Mac Mnhon nnd auf sie allein war Reiterei nnd 
Fuhrwesen angewiesen. Sic hat am 6. August 1870 wilde 
verzweifelte Fluchtscencn, Verwirrung nnd Getümmel der 
schrecklichsten Art gesehen. Am Eingang zun: Walde hat man 
rückwärts eine prächtige Nundsicht. Liuks erblickt man das 
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reiche Hügelland der Zinzel und der Moder, von fernen Wald­
gebirgen überragt, rechts rücken die tanncnduntlen Gebirge 
näher heran; ein starker Einschnitt fällt dem Auge auf. Es 
ist der Paß nach Lothringen, nn seiner Westseite durch Bitsch 
verteidigt. 

Durch den Wald vorwärts schreitend, gelangt man bald 
auf die Wnhlstatt, Gräber, rechts und links an der Straße, 
mit weißen Holzlrmzcn bezeichnet, werden sichtbar und ihre 
Zahl nimmt zn, je weiter man geht; die Kreuzinschrift lautet 
auf allen gleich: 

„Wörth, U. August 1870." 
Sie bergen meist Frauzoseu, welche auf dem Rückzüge 

erschossen wurden, oder hier an ihren in der Schlacht erhaltenen 
Wunden verbluteten. Vom Ostrand des Großenwaldes erreicht 
man in einer knappen Viertelstunde das langgestreckte Dorf 
Iröschwciler, welches nm 0. August 1870 den Schlüssel der 
französischen Stellung bildete und in seinen Gassen und Häusern 
fürchterliche Kämpfe sich entspinnen sah. Der O r t liegt auf 
einer weiten nach Osten und Westen sich etwas senkenden Hoch­
ebene und macht, in Obstanlagen versteckt, von weitem mit 
seinen beiden neuen Kirchen einen freundlicheren Eindruck, als 
in der Nähe gesehen. Wohlhabend scheint seine Bevölkerung 
nicht zu sein; denn die Gebäude siud iusgesnmmt kleine un­
scheinbare Fachwerkbauteu. Etwa in der Mitte des Dorfes 
steht die kleine katholische Kirche, während die monumentale und 
geräumige Fricdenskirche, welche an Stelle der am Tage der 
Schlacht zerstörten Simnltankirche erbaut worden ist, in der 
Nähe des Schlosses liegt. 

Die M i t te l zum Vau dieses Gotteshauses in frühgothtschcm 
Style, sowie zur inneren und äußeren Ausstattung sind durch 
freiwillige Sammlungen in ganz Deutschland aufgebracht worden. 
Die Kirche besteht aus einem Hauptschiff und zwei Seiten­
schiffen von über 20 in Länge. Südlich vom Schiff liegt ein 
geräumiger achteckiger Chor von etwa 7 w. Tiefe, au der Ost-
seite des Chores die Sakristei. An der Nordseite des Schiffes 
erhebt sich der 45 m hohe Thurm, welcher in eine steinerne 
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Krnnzblume ausläuft. Snmmtliche Fenster zeigen prachtvolle 
Glasmalereien, jedes derselben ist ein vollendetes Kunstwerk. 
Sic sind insgesammt uon deutschen Fürsten und Vereinen ge­
stiftet. Anch sämmtlichc Kirchengernthschaften zeichnen sich durch 
künstlerische Ausführung aus. Besondere Aufmerksamkeit ver­
dient das Altnrkruzifir, dessen Kreuz aus Ebenholz gearbeitet, 
reiche eingelegte Verzierungen aus Metall, Perlmutter und 
Elfenbein zeigt; der Leib des Heilands ist aus Elfenbein ge­
schnitten nnd zwar mit vollendeter Meisterschaft. I n der 
Sakristei liegt ein Helden- und Totenbuch aus, in welchem die 
Bildnisse des nachmaligen ersten deutschen Huhenzollernkniscrs, 
des deutschen Kronprinzen und aller bei Wörth beteiligt 
gewesenen Corpsconunandeure enthalten sind. Ferner befinden 
sich in diesem Buche das Verzeichnis aller deutschen Truppen­
teile, welche bei Wörth mitgefochtm haben, sowie ein Nnmens-
vcrzeichnis sämmtlicher bei Wörth gefallenen deutschen Officicre 
und Mannschaften, nach ihren Truppenteilen geordnet. Darauf 
folgt eine vom Pfarrer Klein verfaßte Leidensgeschichte des 
Ortes aus dem Kriegsjahre. Das interessante Buch schließt 
ab mit einer Beschreibung des ersten Besuches des deutschen 
Kaisers iu Fröschweiler. 

Von Fröschwciler führen Straßeu östlich nach Wörth, 
südlich nach den Obstplantagen und Hopfenfeldern von Elsaß-
Hausen und Morsbrnnn, in denen die berühmt gewordene Make 
französischer Kürassiere — Regimenter Nr . 8 nnd U — ihr 
tragisches Cnde fand. 

Oberhalb Morsbrunn steht auch das jenen vom deutschen 
Schnellfeuer wie Spreu auseinander gefegten nnd total ver­
nichteten Panzerreitern gewidmete Denkmal: ein Obelisk, von 
einem Kreuz überragt, auf einem Unterbau, dessen Mittelstück 
Waffen, Roßschweifhelm und Kürasse zeigt. Auf der Vorder­
seite ist zu lesen: „^.ux OniraLLisrs clits cls NLiLliÄiaikem". 
Darunter: „Hlil it idns A g M Kio intorein^tiL äi« 6. ^.uANLti 
1870" — Detnullt i aäkuo locsnnnwr. Vrsx i t M r i a 
moersn« armo voui in i 1673." Auf der Rückseite steht: 
nNLliv.8 68t no8 inori w dsllo c^uain viäsrs inn,l3. ALilti» 



noütras st LllQLtornin (ziaolilld. I,)" Zu deutsch heißt das 
wie folgt: „Den Kürassieren von Reichshofcu. — Den fran-
Mischen Kriegern, welche hier am 6. August 1870 den Tod 
fanden. — Sie sind gestorben uud reden doch. Das trauernde 
Vaterland errichtete dies Denkmal im Jahre 1873. — Es ist 
besser für uns, den Heldentod zu sterben, als zu sehen das 
Unglück, das unser Volk betroffen hat." 

Ich wanderte bis nach Elsaßhnusen und passirte so jene 
Gcgeud, welche am Schlachttage von den ans Gunstett uud 
Spachbach herandrängenden Truppen des 11. und württem-
bcrgischen Corps erstürmt worden ist. Das Gelände ist hier 
sehr zerschnitten uud bildet zahlreiche größere und kleinere Ein« 
senkuugeu. Bald hinter Fröschweiler erblickt man links an dem 
hüben wie drüben mit Kriegergräbern besetzten Wege ein Denk­
mal, bestehend aus einem viereckigen Sockel mit einem kurzen 
Obelisk darauf. Dasselbe ist den Gefallenen vom tgl. württcm-
bcrgischcn Iägerbntaillnu Nr. 3 gewidmet nnd enthält U5 
Namen von Gebliebenen, Nur wenige Schritte dahinter steht 
ein viereckiger Scmdstciublock mit eiserner Tafel, auf welcher 
der Name des Oberlieutenants Neuster vom kgl. württcm-
bergischcu ^. Infanterieregiment genannt ist. Je weiter der 
Fuß schreitet, um so dichter werden die Grabstätten, namentlich 
rechts von dem Wege, unter denen sich auch große Massengräber 
befinden; jedes derselben trägt ein weißes Holzkreuz. 

Elsaßhnusen liegt unweit des ersten Kreuzungspunttcs der 
Straße links abseits derselben; um diesen Punkt dem Feinde 
wieder zu entreißen, wurdeu die stolzen Kürassiere der Brigade 
Michel — 8. und 9. Regiment — in den Bleihagel der 
deutschen Infanterie hineingejagt und von demselben vernichtet. 
Aber auch mancher tapfere deutsche Kriegsmann mußte hier 
die ewige Feldwacht beziehen. Kurz vor dem in Obstanlagen 
versteckten Orte, einige Schritte links abseits der Straße, ist 
das ans einem hohen Eisentrcuz bestehende Denkmal für den 
Premierlieutenant L. Heineccius von dem nassauischen Infanterie-
Regiment Nr. 88 gelegen, welcher als Adjutant beim Commando 
des 11. Armeccurps hier den Heldentod gefunden hat. Diesem 
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Grabmal schräg gegenüber erhebt sich in einem Graögarten das 
Denkmal für einen französischen Offizier, dem Kapitcnn d'Eygs 
-vom 4. Kürassier-Regiment; es besteht nus einem kleinen, ans 
einem Steinwürfel ruhenden Steinkreuz. Unmittelbar hinter 
dem Dürfe dagegen, dicht am letzten Gehöfte, ist links an der 
Straße eine mächtige Pyramide von rotem Sandstein auf­
gerichtet, das Denkmal des 2. hessischen Infanterie-Regiments 
Nr. 82. Wie aus der daran befindlichen Inschrift ersichtlich, 
fielen,von demselben bei Wörth: 1 Oberst, 1 M a M , 2 Haupt­
leute, 3 Lieutenants, 1 Fähnrich, 1 Feldwebel, 2 Sergeanten, 
4 Unteroffiziere, 11 Gefreite nnd 76 Soldaten. Außerdem sind 
auch noch angegeben die Verluste, welche das tapfere Regiment 
bei Sedcm, sowie vor Pfalzburg und Paris erlitten hat. Nur 
einige hundert Schritt weiter nach Wörth zn steht rechts am 
Wege auf einem Platze, uon dem ans man eine prächtige 
Fernsicht genießt, das großartig nnd künstlerisch vollendete 
Denkmal der 3. Armee. 

Auf einem Stnfcnban erhebt sich eine viereckige 8 bis 10 
Fuß hohe Säule mit abgeflachten Kanten, welche einer dnranf-
stehcndcn hohen Nundsäule als Postament dient. Das Kapital 
derselben ist reich oruamentirt. Obenauf sitzt der deutsche 
Adler, vor welchem die deutsche Kaiserkrone liegt. 

An jeder der vier Seiten des Postaments steht auf einen, 
kleinen Vorsprnngc eine symbolische Vngelsfigur aus Erz. Der 
Adler ist gleichfalls aus Metall, die übrigen Thcile des Denk­
mals sind aus Sandstein hergestellt. Rund um das Monument 
ziehen sich wohlgepflegtc Gnrtenanlagm. Das Denkmal macht 
gerade an dieser Stelle, wo die schöne Umgebung so wirkungs­
voll den Beschauer ergreift, einen erhebenden Eindruck. Dicht 
daneben breitet ein mächtiger umgitterter Nußbaum seine starken 
Zweige ans; hier soll der Marschall Mac Mahon am Abend 
vor der Schlacht gestanden haben; er hatte in der vor Frösch­
weiler in den Wiesen rechts der Straße stehenden Vi l la des 
Grafen Dürckheim-Montmartin für die Nacht Quartier ge° 
uommen und war uon dort hierher geritten. 

Weiter südöstlich nach Spachbach zu haben die wackeren 
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ö«cr, deren eine« Bataillon die Hauptmacht der dic stutzen 
französischen Kürassiere dnrch Schnellfeuer vernichtenden 
Infanterie Colonne bildete, ihr Negimentsdenkmnl aufgerichtet 
mit einem Gedenkstein für ihre gefallenen Offiziere. Näher 
au Wörth zu, rechts dicht am Wege, trifft man wieder nuf 
ein französisches Denkmal, eine hohe abgestumpfte Pyramide 
aus ruthem Sandstein, welche auf einem Würfel aus demselben 
Matcrinle ruht. Es gilt dem Andenken der Turkos, welche 
im Verein mit den Znauen nnd den damals ucucrfundencn 
„Dcmoisclles" rectc Milrnillcuscn mn>n 18?« den Deutschen 
das Gruseln lernen sollten nud bei Wörth Todte nnd Ver­
wundete bestialisch verstümmelten, dafür aber auch ganz furcht­
bare deutsche Hiebe besehen haben und massenhaft von den er­
bitterten deutschen Soldaten niedergemacht wurden. Noch heute 
sieht mau dic Trümmer des Turkohügcls oder TnrkolMschcns 
in einem Ncbgartcn, wo über 100 jener Halbwilden mit einigen 
Qfficicrcu sich festgesetzt hatten, uon denen auch nicht einer mit 
dem Leben dauon kam. 

Der ganze Weg uon Nlsaßhnuscn nach Wörth gleicht einer 
FricdhofsHauptnllcc: rechts und lints, vorwärts nnd rückwärts 
Gräbcrgrnppen nud Denkmale. I n einem einzigen Masfcn-
grabc ruhen mehrere hundert Krieger. Die Vcrthcidigung und 
dic Eroberung dieser Stellung, ziemlich rasch nach der Sauer 
abfallendes Gelände, dessen Böschungen mit Obstpflnnzungcn 
und Weinanlageu bedeckt sind und daher für den Vertheidiger 
willkommenen Schutz, dem Angreifer aber schwere Hindernisse 
bieten, hat eine furchtbare Menge Blut gekostet. Von der Höhe 
aus überschaut mnn das ganze Gelände östlich der Sauer, Vs 
steigt ziemlich nllmälig gegen Görsdorff und Dicffenbach nn. 
Von dort her donnerten die Batterien des 5, Korps gegen die 
von den Franzosen besetzten Höhen uon Wörth, Elsaßhausen und 
Fröschweiler. Bei Görsdorf, etwa ein Kilometer uon Wörth, 
ans der Höhe nach Dieffcnbach gegen Snlz zn, hielt der 
ritterliche Kronprinz Friedrich Wilhelm mit seinem GenerMabc 
— „unser Fritz" wie er uon Wörth an uon allen seinen 
Truppen genannt wurde — und verfolgte den Gang der Schlacht. 
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Hier erhebt sich nun bald das Reiterstandbild Kaiser Friedricks 
auf hochgeschichtetem Gestein, Das Auge des Siegers von 
Wörth blickt über das blutgetränkte Feld. Von Weißcnburg 
kommt er herangesprengt, scharf pnrirt er sein Roß auf der 
Felskuppc eines kräftig ansteigenden Plateaus, mit der Rechten 
weist er hinüber nach Fröschwciler, jenem letzten Flecken hinter 
Wörth, der noch genommen werden mußte, nm den Sieg zu 
vollenden. Der Schöpfer des Denkmals ist der Bildhauer 
Mar Bauinbnch in Berlin. Der Felsblock, auf dem das Reiter­
standbild sich erhebt, ist so angelegt, daß er den Eindruck er-
weckt, als ob er die natürliche Krönung der umliegenden Hügel-
landschnft wäre. 

Der Kronprinz ist in fcldmnßiger Ausrüstung dargestellt: 
Iufnntericwaffenruck, hohe Ncitersticfel, Kavallerie-Schleppsäbel. 
Feldmütze, den Krimstecher an der Seite. Der Ausdruck des 
Fcldherrn ist dull gebändigter Erregung, man merkt es diesen 
gemeißelten Zügen an, daß der Kopf kühl überlegt, wahrend 
dns Herz pocht. Die Nciterfignr ist »'<.- Meter hoch, der 
felsige Unterbau etwa 7 Meter, das Ganze also 12' ^ Meter. 
Roß und Reiter sind ans Bronze gegossen, der Fclscmfuan 
besteht aus dunlelrothcm clsässischcin Sandstein. 

Au der Vorderseite des mächtigen Picdestals hat der Bi ld­
hauer eine gemauerte Plattform uun einfachen Linien angebracht. 
Zwei markige germanische Kricgcrgcstaltcn, die sich die Hand 
reichen, stehen darauf: Nord? und Süddeutschland, Sie ver­
binden sich zu Schutz und Trutz vor dem Wappcnschiloc zn 
Elsaß-Lothringen. Ueber diesem Wappenschilds breitet der 
deutsche Aar schützend seine Schwingen, Z u Füßen des Nord-
gcrmnnm lehnt der alte Sachseuschild, das älteste kriegerische 
Symbol der norddeutschen Stämme: zu Füßen des Süd­
germanen kancrt der bayerische Löwe. Dns ganze Denkmal 
erhebt sich auf einer gemauerten Terasse von 42 Meter Länge 
nud 30 Metern Tiefe. Zwei breite Aufgänge führen uom 
Erdboden auf die Terrasse hinauf. 

Die Stadt Wörth liegt im Thalc der Sauer und ist auf 
allen Seiten durch nnmuthige Obst- und Weingärten eingerahmt. 
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Eine antike Sehenswürdigkeit daselbst ist ein kleiner römischer 
Altar, der 1577 hier «Minden, vor dem Stndthnuse aufgestellt 
worden ist und an seinen vier Seiten Basreliefs des Merkur, 
Herkules, der Minerva nnd Inno aufweift. Auf dem Thnrmc 
der aus vorigem Jahrhunderte stammenden 1863 restaurierten 
Kirche wurden bekanntlich am L. August 1870 die Corresvondentcn 
der Pariser Zeitungen, unter Andern des „Gnulois", von dm 
eindringenden dentschen Truppen festgenommen, welche der Krön-
priuz befreite und die ihre Erlebnisse dann so amüsant erzählt 
haben. Von ihrem crhöhteu Standpunkte ans hatten sie die 
beste Nuudsicht gehabt auf das Kampfgewühl, welches durch und 
um die Stadt, bald vor» bald rückwärts wogte. 

Außer einer Sammlung von allerlei auf dem Schlachtfelde 
aufgelesenen Gegenständen im Gasthaus „Zum weißeu Nuß"-
befindet sich in Wörth auch^der Soldntenkirchhof, wo ungefähr 
(>M Tudte, Deutsche und Franzosen, begraben wurden. Am 
Eingänge dieses Gottesackers erhebt sich das am l>. Angnst 188!» 
feierlich enthüllte Baycru-Dcnlmnl. Dasselbe steht auf der Platt­
form eines schlichten vierseitigen Unterbaues, getragen von einem 
Postament, das ans der Vorderseite die Inschrift zeigt: 

A n y c r n 
se inen g e f a l l e n e n 

S ö h n e n . 
Auf den Ncbensciten sind, von Gichcnkränzen eingerahmt, 

die Jahreszahlen 1870 und 1871 eingehauen. Wnchehaltend 
liegt auf der Plattform des Unterbaues der bayerische Löwe. 
Der Unterbau selbst erinnert an die terrassenförmigen Grab­
bauten der alten Zeit. Die eichene, mit Kupfer beschlagene 
Thür an der Vorderseite führt zu einer kreuzgangförmigcn 
Grabkammer, worin die auf dem Schlnchtfelde zerstreuten Reste 
der Gefallenen eine dauernde Ruhestätte finden sollen. Zu 
beiden Seiten jener Thür sind Hochreliefs aus Bronze in das 
Qunderwcrt eingelassen: je zwei Genien halten uon Palmen 
umgebene Tafeln mit den Namen der Schlachten, an denen 
Bayern theilgenommm haben. Die bekrönende Hanptgrnppc 
stellt einen sterbenden bayerischen Fahnenträger dar, welcher 
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über einer eroberten Mitrcnllmse zusammenbricht. Bayerns 
Schutzengel stützt mit der Linken das Feldzeichen in der Hand 
des sterbenden Helden, während die Rechte den Siegeskranz 
hoch empor hält. Der Standort des Denkmals ist jener Platz, 
welcher nach dem Zusammenstoß zwischen Bayern nnd Franzosen 
in der Schlacht bei North uon den Gefallenen der Erstercn 
fast ganz überdeckt war. 

Nördlich um die Stadt erheben sich links der Straße nach Langen-
sulzbach und mit dieser parallel laufend steile Höhen, deren schroffe 
Abhänge dicht mit Nebpflnnzen und Obstanlagen bedeckt sind. 
Grauenhaft wogte der Kampf um dieselben. Der ganze Höhen­
zug war vom Feinde besetzt, aus den Weinbergen knatterte 
das Feuer seiner Leute, die den Blicken der Angreifer völlig 

'verborgen waren; diese mußten über dccknngsloscs uon zwei 
Bächen durchzogenes Wiesen- und Ackerland uordringcn, während 
ein dichter Kugelhagel sich über sie nnsgoß. Den blutigen 
Weg der tapferen Bataillone bezeichneten Schnuren uon Toten 
nnd Verwundeten, lind dann ging's hiimnf in die Neb berge 
zum Kampfe mit dem Anjouet, während die Kngcln uon oben 
hernutcr Pfiffen wie ein Hagelwetter. Hier sind denn auch die 
Gräber am zahlreichsten und folgen am dichtesten aufeinander. 
Wie uicl Jugend und Talent, wie viel Schönheit und Kraft 
wurde hier iu fremder Erde zur letzten Nuhe bestattet, wie uiel 
Milliarden Thräneu wurden geweint um die bei Wörth den 
Heldentod gestorbenen Männer und Jünglinge. M a n ineint, 
durch ein unendliches Gräberfeld zu wandeln nnd wehmüthige 
Gedanken spinnen sich uon einer Kreuzgruppe zur andern. 

Auf einer der steilsten Kuppen, welche gegen die Straße 
hin etwas vorspringt, erhebt sich wieder ein Denkmal und zwar 
dasjenige des 46. Infanterie-Regiments. Es besteht aus einer 
mächtigen turmartigen Rundscinle. Oben, dicht unter dem 
Kapital, sind, nach den 4 Himmelsgegenden schnueud, vier Löwen­
köpfe angebracht. Unter jedem derselben ist, etwa in der Mi t te 
der Säule, ein großes Wappenschild befestigt. Die Inschriften 
der Schilder lauten: 46 — Scdan — Paris — Wörth. Der 
achtseitige, etwas konische Sockel enthalt auf vier Seiten 
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Tafeln, auf denjenigen der Vorder- und Rückseite sind 
Widmungen eingegraben, die Tafeln rechts und links ent­
halten Verzeichnisse der Gefallenen. Das Ganze krönt ein 
mächtiger Adler. 

I n nächster Nähe des Denkmals liegen uicr große Massen-« 
grüber, jedes trägt das weiße Holzkrenz. An der Seite des 
einen war das Holzkrenz abgebröckelt, n»d der weiße Nnnd 
einer ziemlich dichten Kalkschicht leuchtete hervor. Die hier ge­
betteten massenhaften Neste tapferer Soldaten hatten der 
rascheren Auflösung wegen mit Kalt überschüttet werden müssen, 
der hier wie eine Totenhand zu Tage trat und in der rings-
um grünenden nnd blühenden gesegneten Landschaft tief-
erschütternd wirkte. Von hier ans lenkte ich die Schritte nach 
Norden. 

Dort haben bekanntlich die tapferen Bayern gefochten. 
Das Gelände ist bewaldet und gestattet leinen Uebcrblick. 
Gräber gibt's dort in Menge; auch Denkmale auf Offiziers­
und Soldatcngräbcrn, sowie dasjenige des Infnntenc-Negiments 
i)ir. 5»tt erzählen uon den Kämpfen, die einst hier getobt. S t i l l 
und ciusam liegen die treuen Toten in Wald und Feld und 
der leise durch die Wipfel der Bäume dahinziehende Wind klingt 
dem Vatcrlandsfrcund, der die weiten Gräberfelder bei North 
dnrchschrittcn, wie überirdischer Zuruf der in's Schattenland 
hernieder gestiegenen Helden: die Errungenschaften jener großen 
Zeit, in welcher -sie gefallen für König und Vaterland, treu zu 
hüte» und heilig zn halten bis in die fernste Zeit! Auf dem 
Rückwege nach Würth an der Stelle, wo sich die Straße nach 
Laugensnlzbach und Lembach gabelt, schläft links nm 
Wege der Lieutenant Weimnn vom 59. Regiment; sein 
Grab ist mit einem Eiscngitter umgeben und mit Fichten 
nmsänmt. 

Von Wörth wanderte ich zuletzt- noch die Straße nach 
Froschweiler hinaus, welche unmittelbar hinter ersterein Orte 
steil bergan steigt und auf beideu Seiten mit Grabreihen 
besetzt ist. Rechts von derselben auf der Hohe ist das große 
Denkmal der französischen Armee ans rothem Sandstein erbaut. 
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Es bildet eine große Rotunde mit spitzem Dach und uiemrmigem 
Kreuze darauf. Nach den vier Himmelsrichtungen gehen Vor­
baue aus, auf denen die Namen derjenigen Regimenter einge­
graben sind, welche in der Schlacht bei Wort!) gekämpft haben. 
I n Fröschweiler suchte ich noch auf dem Kirchhofe das Grab 
des französischen Brigade-Generals Aaron de M a i r e . auf, 
welches mit einem Denkmal geschmückt ist, und sah zugleich die 
Hügel, unter denen der Capitain Armand vom 13. Chasscur-
Älltnillon, der Stabsarzt Mil lert vom 2. Turko-Regimcnt 
und Oberlieutenant Neuburger vom königlichen bayerischen 
Infanterie-Regiment Nr. 7 zum letzten Schlaf gebettet 
liegen. 

Leise dämmerte schon der Abend herein, als sich das Thor 
des Friedhofes uou Fröschweilcr wieder hinter mir schlosi und 
ich sinnend auf der Straße Fortschritt, dem Grosiemmild nnd 
Reichshofcn zu. Die sinkende Sonne vergoldete mit ihren 
letzten Strahlen die Hunderte von Grabstätten der Helden vi'n 
Würth, welche mit den zerfallenen Leibern den mit ihrem Herz­
blut und Leben der Mutter Germania znrückerrnugencn Aoocn 
hüten, wie ihre Nachkommen im Dienste des Königs und Vater­
landes zu Strasburg nud Metz scharfe Wache halten au Rhein 
und Mosel, damit nie und nimmer wiederkehren jene schmach­
vollen Zeiten der deutschen Ohnmacht und Zerrissenheit ver­
gangener Jahrhunderte. Stolz und kühn flattern nun die 
deutschen Farben im Neichslande und ans den Forts, dm Wällen 
der dortigen festen Plätze, und was die Heldengräber auf den 
Schlachtfeldern im Elsaß und in Lothringen mahnend predigen 
fort und fort, das rauschen und rufen auch die Fahnen der 
dort auf Grenzwacht stehenden deutschen Strcithcmfen immer 
und immer wieder als Losungswort und Fcldgeschrci herüber 
in die Gaue Alldeutschlands: 

Allezeit — treu bereit 
Für des Reiches Herrlichkeit! 

. , ^ „ ^ . „ , 
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Bei z 
Das war ein Wettern, Streiten, 

Am heißen 2ommercag; 
Wie schlug der Baueru-Vöwe 
3o scharfen Tai.'enschlag. 

Wie rauschte Preußens Adler 
3o mnchtiglich heran 
Und fiel mit seinen Fangen 
T>u Franzmann grimmig an. 

Hei, wie die Hessen Planten, 
Nach Ihrer Väter Art, 
Und wo die Hiebe fielen, 
Ta fielen sie nicht zart, 

Und wo der Lchwaben Äulben 
2ich Bahn gebrochen frei, 
Ta brachen auch die Knochen 
Wie morsches Hol; entzwei. 

Alldemschland hie! Alldeutschlaud! 
So braust es himmelan, 
Tic Bajonette blitzen 
Und frisch ging's d'raus und d'ran. 

Wie liefe» da die Franken 
Vor solcher Streiche Wucht, 
Die rochen Hosen stoben 
Dahin in wilder Flucht, 

Tie Afrikaner Reihen 
An deutscher Kraft zerschellt. 
Wie färbten sie so blutig 
Bei Wörth das Schlachtenfeld. 

Cülftlll Tageblatt. 

örth. 
Tic grimmen Wtraillcnsen, 

Wie schnell sind sie uerstumnn, 
Als seine Melodeien 
Teutschlands Geschütz gebrnmint. 

Das sprach so ehr'ne Sprache 
Und gab so scharfen i.'aut, 
Taß den 3>lessieurs uou drüben 
I n tiefster Seele graut. 

Und nutten durch das Schlagen 
Tdut laut es übcr's Feld, 
Ta« ist der Fritz uou Preußen, 
Ter dort im stampfe hält. 

Ter schleudert in den Nonner 
Hell sein Loimnandowort, 
Das zündet in den Reihen 
Das fliegt wie Blitzstrahl fort. 

Und wo es fliegt, da leuchten 
Die Augen Heller auf, 
Na fallen schwer die Hiebe, 
Tn stürzt der Feind zu Häuf. 

Ha, welch' ein lustig Schmettern 
Turch'Z Feld, uon Fern und Nah? 
Das sind Deutschlands Trompeten, 
Man bläst Victoria! 

Glück auf Dir, Held im Streite, 
Mag Gott stets mit Di r sein, 
Glück auf Dir, deutsche Erde, 
Zu lolcher Wacht am Rheiu! 

I r i t z Brentano. 
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Einer von 

Es liegt nnf grünem Rasen 
Bei Aorth ein Officicr, 
Der Hand enisanl der Hellen, 
Sie hält ein weiß Papier. 

Mi t ungefügen Zügen 
Darauf geschrieben steht: 
„Mein lieber, guter Bater, 
Auch ich frag', wie's dir geht. 

Und lommst dn nicht bald wieder? 
Die Zeit wird mir so lang, 
Und meine liebe Mutter 
Schon lang lein Lied mehr sang. 

Ich Hab' mir hent' gebanet 
I m Garten eine Bnrg, 
Wenn die Franzosen tonüiicn — 
Da tonnnen sie nicht durch! 

Vielen. 

Und unser treuer Hettor, 
Ter wird mir betfen schon, 
Lr hat so gute Augen, 
Ter beißt den Mac Mabon! 

Hat Abends dann die Mutter 
Zu Bette mich gebracht, 
Tann wünsch' ich, lieber Bater, 
Tir immer „Gute Nacht!" 

Dann falte ich die Hiiude 
Und bei' zum lieben ( M t , 
Er möge Dich bolmten 
Bor Ärantheit, Noty und Tod." 

tii, liegt auf grüne»! Nasen 
Bei Wdrth ein ilffieier, 
I,n Sterben an die kippen 
Preßt er ein Blatt Papier. 

I . M. Mruiüicr. 



Vei Saarbrücken. 

Nicht Preuße» und nicht NlU>ern »,ehv, 
Nicht Schwab«», Helft», Sachsen, 
Ei» eiuis, deutsch <M»!t!<i Heer, 
Unzählbar ist's ssewachsen. 
Von Psm,i n»d Haninier, Weib und Kind 
Host FranMon» sie sserisse». 
Nun braust in deinen l«<i und Wind 
I h r Zturm, dos sollst d» wissen! 

W i l h e l m Genast 



Wie Uapoleo« Saarbrücken mchm. 
2. A u g u s t 1 8 7 0 . 

Schinipphahn Bunapart der Dritte 
Dentct: Ei dic Kriegsuisite 
Bei den Deutschen wird mir schwor, 
Stch'n in Waffen an die Zähne, 
D'rum 'nen Coup, ja, eine Scene 
M r Paris mit meinem Heer! 

Schnüffelnd mit der trummen Nase 
Hält sammt der Oen'ralstabsblase 
Nriegsrath er im alten Metz; 
Da kommt ein Spion gelaufen, 
Welch ein Husten, Prnstcn, Schnaufen 
Und nun endet das Geschwätz! 

Tu Kvnnt! Ja bei Saarbrücken 
Vollen wir himioerruckcn, 
Wenig Volt und offne Stadt. 
Siebenhnndertfünfzig Preußen 
Stehen dort, die wir zerreißen, 
Die Affäre gehet glatt. 

Und er sammelt dreißigtnnsend 
ssnßsoldaten, 'Z folgen sausend 
Neiter°Negimenter drei, 
Der Kanonen sechsunddreißig, 
Und die Mitrnilleuse fleißig 
Spritzet Kugeln auch dabei. 

Nach vier Stunden incmouriren 
Sicht er endlich reurireu 
Siedenhuuderifüufzig Mann, 
Große Nation, ohu' Zweifel! 
Und er grinlet wie der Teufel, 
Schreibet an Eugenien dann: 

„Großer Sieg, Snarurntt genommen, 
^ulnchen ward mitgenommen. 
Und im sscncr beut' getauft. 
Hinter'm Schuß sebr nie! Conrage! 
Hat bei unechten der Bagage 
Feindestngeln sich getauft. 

Auch die erste Mitraillenfe 
orgelt er, miraenlcuse, 
Traf zwar nicht, Schrectschnise sind's. 
Mußt ihn früh den Blutdurst lehren, 
Und wir nennen ihn mit Ehren 
Jetzt den Miraillcufcn-Prinz. 

Jetzt Paris nur allarmierer, 
Kanonirt, illuminieret! 
Hah! ich seh' nur Brand und B lu t ! " 
Warte, «ursenwolf, wir taufen 
Dich und deine Schergenhaufen 
Bald in deutscher Feuernluch! 

Neue Freie Presse 18M. 
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Jas Schlachtfeld bei Spichern vom 6. August 1870. 
Zas EhrentlM und der HlatMussaal in Saar-

brücken. 
An icnem denkwürdigen, in der Kriegsgeschichte des 

preußischen Heeres unvergeßlichen 6. August 1870, da die 
3, deutsche Armee bei Wörth dem Franzmann zu Tanze 
„Rückwärts concentricren" aufspielte, flog auch aus dem Saar-
thalc, wo bis dahin eine Handvoll Tapferer — die vom Major 
von Pestcl befehligte weltberühmt gewordene Wacht an der 
Saar, bestehend aus >!0er Füsilieren und 7er Ulanen — gnr 
treulich Wacht gehalten hatte, der Hohcnzollcrn-Anr empor und 
packte mit scharfen Fängen den goldenen Adler der Napolconiden. 
Tie moralische Wirkung, welche die Erstürmung der furmidnbleu 
Stellung uon Spichern im französischen Heere hinterließ, war 
gewaltig. Die Franzosen hatten es für absolut unmöglich ge­
halten, das; die Spichcrcr Höhen mit Sturm genommen werden 
tonnten, und wäre», als dies doch Thatsache geworden, gnuz 
eunstcrnicrt. Ein gefangener verwundeter französischer Offizier, 
welcher nach Saarbrücken gebracht wurde, rief mehrere Male 
ans: ^<.) man I^iou! ^uell« llvmü« ce» I^i'u«8iLii8! !_,«, 
^lolro t'rlln^aisc' «8t perclne, psrclue pour jllmaig!" ( „ O 
mein Gott, welche Armee, dicfc Preußen! Der französische 
Wa"cnruhin ist verloren, verloren für immer!") Und er hatte 
Nccht! Die Leistung der preußischen Truppen bei Spichern 
übertraf in der That Alles, was man Mcnschcnkräftcn bisher 
zugetraut, und war die sicherste Bürgschaft für den weiteren 
günstigen Verlauf des Feldznges. 

Trutz aller Ermattung der vorangegangenen Gewalt-Märsche 
gingen alle Trupper. mit Löwenmut iu's Feuer. „ M i r werden 
ihnen dct schon besorgen!" riefen jauchzend die brandcnburgischcn 
Regimenter und stürzten sich euggeschlossen über die Felder 
in's Thal und stürmten die Spichcrer Höhen hinauf. Als fchon 
früh am Nachmittage viele Verwundete nach Saarbrücken zu­
rückkamen, rief einer derselben einem zum Schlachtfeld eilenden 
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Bataillone zu: „Kinder, I h r kommt nur halb zurück!" 
„Thut nichts, dann bleiben wir hier. Hurrah drauf!" ertönte 
die Antwort der Braven. Gegen Mittag eilte eine Abteilung 
des 1. hannoverischen Infanterie-Regiments Nr . 74 im Lauf­
schritt durch die Stadt uud die steile Metzer Straße hinauf, 
um an den Feind zu kommen. An einer Biegung des Weges 
rasteten die Soldaten eine knrzc Zeit. Da rief ein die er­
matteten Krieger mit Speis uud Trank erquickender Bürger: 
„Nun, I h r Hannoveraner, I h r kommt heut 's erste M a l als 
ein preußisch Regiment in's Feuer; werdet Euch doch brav 
halten?!" Kurz und stolz, aber leuchtenden Anges ward er­
widert: „Wi r stch'n!" 

Und sie haben gestanden, die wackeren Hannoveraner, wie 
die Mauern, wie Makedoniens eiserne Phalanx, Noch heute 
sind die Wahrzeichen ihrer heldenhaften Zähigtcit zn schanen. 
Am Füße des Spichercr Kopfes — jener hervorspringende 
kahle rote Berg im Spichercr Höhenzug, welcher das Zentrum 
und den besuchtesten Thcil des Schlachtfeldes bildet — erheben 
sich mehrere große Gräber, in denen die toten Helden des 74 
Regiments zur letzten Ruhe gebettet wurden. Jedes der Gräber 
ist mit einem ciserueu Kreuz geschmückt. Auf der Vorderseite 
trägt dasselbe die Krone, darunter eiu ^V und die Jahreszahl 
1870, auf der Rückseite dagegen befindet sich folgende Inschrift: 

Hier ruhen die bei Erstürmung dieser Höhen 
in lrener Pflichterfüllung gefallenen Soldaten 

der 9. (resp. 10., 11. und 12) Kompagnie 
1. Hann. Inf.-Negts. Nr . 74. 

Auf dem ersten der beiden rechts gelegenen Massengräber 
— in jedem schlummern über 20 tapfere iiricgcr 
— hat die Hand der Liebe dem darin zum letzten Schlaf gê  
betteten geliebten Toten eine Marmortafcl gelegt mit der I n ­
schrift-

August Middendorf 
geboren in Hamm n. d. Lippe nm 3. August 184«! 

starb den Heldentod am 6. August 1K70 
„Ich Hab für diesen Fels bis in den Tod gestritten." 
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Der höher hinauf, gleichsam auf die zweite Stufe des 
Spichcrer Kopfes führende ziemlich steile Fußweg geht an dem, 
von einem eisernen Geländer und Nadelbäumen umfriedigten 
Offtciersgrab der brauen ?4er vorüber. Eine flache Gedenk­
tafel deckt die sterblichen Lsiber der Helden, darauf steht ge­
schrieben: 

Hier 
ruhen in Gott 

die Tapferen des 74. Regiments 
Hauptmann Oloff, Premier-Lieutenant Lehmann, 

Sctondelieuienant Grunewald, Fähnrichs Nansen« 
Auhring, nun Gcricke 

Gefallen an dieser Stelle den U. August 1870 
Friede ihrer Asche, 

Rechts davon befindet sich ein nur mit einem einfachen 
Kreuz geziertes größeres Grab, das Kreuz trägt nur das Datum: 

„6 . August 1870" 
sonst leine weitere Inschrift. Von hier steigt der Berg durch 
eine Kirschenplantage steil au, und wer je diese Hohe hinauf-
geklettert, kann sich, ohne von militärischen Dingen auch nnr 
das Geringste zu verstehen, doch wohl ciuen Begriff davon 
machen, was es heißt, eiuc solche durch Schützengräben noch 
bedeutend verstärkte Stellung zu erstürmen. Und doch nahm 
der Rest des in Wahrheit dezimierten 3. Bataillons des ?4. 
Infantcric-Ncgimeuts den Spichcrerkopf und dort hat auch das 
Regiment das Denkmal für seine Gefallenen errichtet. Das 
am 6. August 1871 feierlich eingeweihte Denkmal erhebt sich 
24 Fuß hoch in Gestalt eines Obelisken, ist von gutem Sand­
stein gefertigt nnd trägt folgende Widmung: 

Seinen 
auf den Schlachtfeldern im Fcldzug 1870/71 

gegen Frankreich gefallenen Kameraden 
das Qfficicrtorps des 1. hannoverschen 

Infanterie-Regiments Nr . 74. 
Auf mehrstufigem Sockel ruhend, zeigt dasselbe auf der 

Vorderseite nach Norden einen preußischen Infanteriehelm, auf 
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zwei gekreuzten Füsiliersäbcln ruhend. Ucber diesen Emblemen 
in der zweiten Abtheiluug der Sanle ist auf allen vier Seiten 
das Zeichen des eisernen Kreuzes in Stein gehauen. Auf der 
Vorderseite befindet sich das Verzeichnis der gefallenen Officiere 
des Regiments, auf der Rückseite dasjenige der den Heldentod 
gestorbenen Unterofficiere und Mannschaften des 3. Bataillons, 
und die rechte und linke Seite endlich weist die Namen der 
auf dem Felde der Ehre gebliebenen Soldaten und Unterofficiere 
des 1, und 2. Bataillons auf. 

Vom Fuße des Denkmals aus hat man eine deutliche 
Ucbcrsicht über das uon den angreifenden Preußen zu durch­
schreite« gewesene kahle Thal und die Sciarbrücker Berge, hin­
aus bis znm Walde ans dem rechten Sanrufer. Westlich uon 
der Landstraße liegt das Zollhaus Fulsterhöhc — uon wo aus 
in der Nacht uom 1«. bis zum 19. J u l i die Frauzoscu zwei 
Zollbeamte aus den Betten holten und als Gefangene nach 
Forbach führten nnd hatte die tclegraphische Meldung über 
diese Verletzung deutschen Gebietes nach München einen cnt-
scheidenden Einfluß auf deu Entschluß der bayerische« Kammer 
— uud weiter dahinter Silbereisen-Haus am südlichen Abhänge 
des Heidcnhügels, dessen Fortsetzung östlich der Landstraße der 
Galgenbcrg heißt. Auf diesem Höhenzuge zn beiden Seiten 
der Landstraße hatten die meisten preußischen Batterien bis 
gegen 6 Uhr ihre Stellung; uou hier donnerten die Geschütze 
und sandten ihre eisernen Grüße hinüber nach den Spicherer 
Höhen, Der Wald, westlich im Thalc, auf preußischem Ge­
biete ist das Habsterdick, auf lothringischem der Styringer 
Wald, hinter welchem am Waldrcmdc der Styringer Schacht, 
nordwestlich von Stnringcn, sichtbar ist. Unmittelbar an der 
lothringischen Grenze liegt das im J u l i 1870 vielgenannte Wirths-
haus „die goldene Bremm", deren Wände unzählige Kngelspuren 
tragen. I n südwestlicher Richtung, über die goldene Bremm 
hinaus, liegt das Styringer Eisenwerk und dem gegenüber, 
westlich von der nach Metz führenden Eisenbahn, das Direktions-
gcbäude des Werkes, welches am 6. August 1870 noch weit 
mehr zerschossen wurde, als die goldene Bremm. 
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Auf dem ganzen Gelände zeigen sich teils an der Land­
straße, teils im Felde Grabhügel mit Kreuzen, die nur die An­
zahl der darunter schlummernden Helden und ihren Todestag 
nennen. Am zahlreichsten werden die Kreuze nach dem Styringcr 
Eisenwerk zu; einige fünfzig liegen allein zwischen Landstraße 
und Eisenbahn im Walde verborgen. Vor dem Walde, nach 
Styringen hin, sieht man sowohl unmittelbar an der Waldecke, 
als auch auf der Hochebene vor dem Eisenwerk und im Felde 
zwischen diesem Gebiet zahlreiche und große Massengräber, 
Weniger große, aber ebenfalls zahlreiche liegen noch am und 
im Walde beim Styringer Schachte nnd am Wege von da nach 
Schöneckcn. Auch sie geben Zeugnis von dem erbitterten 
Kampfe, der hier ans dem äußersten rechten Flügel gewütet hat. 

An der erwähnten Wnldccke, gleichsam inmitten der um­
liegenden Gräber, steht ebenfalls ein stattliches Denkmal und 
Zwar zu Ehren der Gefallenen des 8. hannoverschen Infanterie-
Regiments Nr . 77. Dasselbe wurde am 6. August 1872 
feierlich eingeweiht und besteht ans einer schlank aufstrebenden 
korinthischen Säule, deren Spitze ein auf einem Fels Wache 
haltender Adler ziert. Am Knauf der Säule, zu Füßen des 
Adlers, prangt an allen vier Seiten das von einem vollen 
Lorbeerkranz nmgcbene Symbol des siegreichen Kampfes gegen 
Frankreich: das eiserne Kreuz. Das Denkmal ist von einem 
eisernen Gitter nnd Nadelbäumen eingefaßt und ruht- auf einem 
Unterbau von Tuffstein. Der Sockel — ein mächtiger Quader 
— des Denkmals enthält auf drei Seiten die Namen der Ge« 
fallencn, Officicrc, Unteroffiziere und Mannschaften der drei 
Bataillone des Regiments, und auf der vierten Seite ist die 
von zwei durch ein Kreuz verbundenen Palmenzweigen um 
gebene Widmung angebracht, welche lautet: 

Den im Feldzng 
gegen Frankreich 1870/71 

gefallenen Kameraden 
gewidmet in treuer Erinnerung 

vom 2. hannoverschen Infanterie-Regiment Nr. 77. 
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Innerhalb des von einem Gitter umschlossenen Raumes 
befinden sich auch die mit kostbaren Marmor-Gedenktafeln ge­
zierten Gräber des Premier-Lieutenants Heinrich Schmidt und 
Hauptmanns Franz von Denn; auch mehrere Soldaten schlummern 
im selben Grabe. Vor dem Denkmal ist aus schwarzen Steinen 
ein großes eisernes Kreuz — der Kricgsurden von 1870,71 — 
hergestellt, wahrend rings umher Blumen und Gräser sprießen. 
Auf der dem 1. Bataillon gewidmeten Seite des das Denkmal 
trennenden Quaders steht als erstes Opfer der Schlacht bei 
Spichcrn der Name 

Benno von Maustein 
Hauptmann und Kompagniefnhrcr 

und erinnert an jene ergreifende Seme ans dem Spicherer 
Schlachtfelde, da ein Vater, General Mnnstcin, ausging, seinen 
Sohn zu suchen und nur seine Leiche fand, die man eben dem 
kühlen Schoß der Erde übergeben wollte. Das Denkmal der 
77cr ist entschieden das schönste von allen auf dem Schlacht­
felde uon Sptchern. Doch nun zurück zum Spicherer Berg, 

Auf dem von dem oben erwähnten Denkmal der 74er noch immer 
aufsteigenden Plateau ruhen in zcihleichen Gräbern Freund und 
Feind, wo der Tod sie ereilt hat, vorzugsweise jedoch Frnnzoseu. 
lleberall erblickt man Grabhügel, unter deren grüner Rasendecke so 
mancher Brave schlummert, der mit seinem Herzblut den seinem 
Könige geleisteten Eidschwur besiegelt und im wilden erbitterten 
Kampfe den ersten Ring der deutschen Kaiserkrone zusammen­
schweißen half. Ein Fußweg, welcher nach dem ehemals 
französischen Dorfe Spichcrn führt, windet sich durch diese 
Grabergruppe; auf dem höchsten Punkte der Hochebene aber hat 
das 39. und 40. Regiment seinen toten Helden je ein Denk­
mal errichtet. 

Das rechts vom Wege stehende Denkmal der 39er — die 
feierliche Grundsteinlegung erfolgte am 6. August 1871 — 
eine achtzehn Fuß hohe Marmorsäule, auf deren Spitze der 
Hohenzollern-Anr thront, ruht auf einem würfclähnlichcn Sand­
steinsockel. I n drei Seiten desselben sind eiserne Tafeln ein­
gelassen, welche die Namen der Gefallenen der drei Bataillone 
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des Regiments dein Wanderer uertünden, die vierte Tafel aber 
enthält folgende Worte: 

Zum ehrenden Andenken 
an die 

in dem Feldzuge 1870/71 gefallenen und an 
ihren Wunden «erstorbenen Officiere nnd Mannschaften 

des Niederrhcin. Füsilier-Regiments Nr. 39 
errichtet uon 

dem Officiercorps des Regiments, 
Das links am Wege empor ragende, am 6. August 1872 

eingeweihte Denkmal der 40er, — ein stattlicher Obelisk mit 
dem u m einem Lorbeerkranz eingerahmten eisernen Kreuz, dâ  
runter die Jahreszahl 1870/71 — ruht auf einem hohen 
Unterbau, dessen vier (Lcken mit dem preußischen Adler ge­
schmückt sind. Die Vorderseite desselben trägt folgende Widmung: 

Dem Gedächtnis 
der im Fcldzngc 1tt?0/71 gefallenen Officiere und 

Mannschaften des hohcnzullernfchen 
Füsilier-Regiments Nr . 4N 

widmet dieses Denkmal auf dem Schlachtfelde 
uou Spichern 

das Officier-Curus. 
Die rechte Teile des Unterbaues weist die Namen der 

gefallenen Officiere und die Bemerkung 'auf „und 165 Untcr-
officicre und Mannschaften". Anf der linken Seite sind alle 
Zchlachten, Gefechte nnd Belagerungen des deutsch-französischen 
Fcldzugcs verzeichnet, bei denen das Regiment betheiligt war. 
Die Rückseite endlich zeigt Lorbecrzweige und den Wahlspruch: 
„Treu bis in den Tod". 

Nach allen Seiten hin erblickt man auch vom Fuße dieser 
beiden Denkmäler aus die Grabhügel. I n nächster Nähe des­
jenigen der 39er liegen in einem Mnssengrabe allein 68 Franzosen 
und 29 Preußen. Weiter rechts führt der uon vielen Schluchten 
zerrissene bis zn 30 Grad steile Abhang — von zahlreichen 
tlippenartigen Sandsteinbiinkcn durchzogen, die das Besteigen 
desselben ungemein erschweren — hinunter nach der goldenen 
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Brcmm und jede Stufe der terrassenförmigen Anhöhe birgt 
vereinzelte Gräber, in denen meist Leiber anstürmender Preußen 
zur letzten Nuhe gebettet sind. 

Geht man ein Stück über das Denlnicil der 40er hinaus 
nnd biegt dann links in die Waldschnciße ein, so gelangt man 
an das mitten im Forste gelegene Grab des Hauptmanns 
Mudrack. M i t ihm im selben Grabe schläft noch ein Sergeant 
und ein Füsilier. Das von einem Geländer eingefaßte Grab 
ist mit einem eisernen Kreuz auf einem Steinpostnmcnt ge­
ziert. Dasselbe trägt folgende Inschrift: 

Hier ruhen: 
A. F. H. Junker Franz Mudrack H. von Lr.de 

Sergeant Hauptmann Füsilier 
von der 

7. Kompagnie 
Nicdcrrheinischen 

Infanterie-Regiments 
' Nr . 33. 

Das Postament dagegen enthält folgende Worte: 
Sie starben den Heldentod 
Für König nnd Vaterland. 

Das Grab liegt an einer reizvollen Stelle und zeigt fast 
immer frische Blnmen oder Kränze aus Tanncnreis; der ge­
treue Eckhardt dieser Ruhestätte ist der Förster uon S t . Arnunl, 
der diesen freiwillig übernommenen Ehrenposten mit patriotischer 
Pietät verwaltet. 

Außer auf dem Schlachtseldc selbst haben auch auf den 
Friedhöfen von St . Johann nnd Saarbrücken — beide Städte 
sind nur durch die Saar von einander getrennt — noch viele 
tapfere Krieger die letzte Ruhestätte gefunden, ebenso auf den 
Friedhöfen benachbarter Orte, in deren Lazarethen so mancher 
Soldat seinen schwcrenWnnden erlag. Aufdem St.Iohnnucr Gottes­
acker liegen allein gegen 300 Mann begraben; die dankbaren 
Bürger dieser Stadt haben ihnen ein stattliches obeliskartigcs 
Denkmal gesetzt, dessen Sockel ein schön ausgeführtes Medaillon­
bi ld: der Preußenaar hat mit seinen Fängen die gallische 

http://Lr.de
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Schlange gepackt und ist im Begriff, ihr den Kopf abzuhacken, 
darüber steht in goldenen Lettern: 

Den im Kriege gegen Frankreich 
1 8 7 0 - 7 1 

gefallenen hier bestatteten 
tapferen dmtschcn Kriegern 

die dankbaren Bürger 
S t . Johanns. 

Neuer dieser Inschrift ist ein voller Lorbeerkranz nnd da­
rüber das eiserne Krenz an dem Obelisk ausgehcmcn. 

Ans dein Gottesacker von Saarbrücken ruhen etwa 30 
M a n n ; 460 aber schlafen im Ehrenthal. Dasselbe liegt am 
Galgenbcrg, rechts uon der nach der goldenen Bremm 
führenden Landstraße, links biegt der Weg nach den Spichercr 
Höhen nb. Die verhältnismäßig kleine Grabstätte, der man 
die große Zahl der darin Schlummernden gar nicht ansieht, 
ist mit einer schönen Anlage umgeben. Die Höhe nördlich von 
den Gräbern innerhalb der Anlagen ist mit einer acht Fnß 
hohen herrlichen Germania aus Vroucc geschmückt, welche, die 
Linke ans den deutschen Wappenschild stützend, mit der Rechten 
den Siegcstrnm empor und nach dem Ehrenthal hinüber hält. 
Vor dem Eingang der uon einem eisernen Geländer um­
schlossenen Grabstätte steht das am 6. August 1872 eingeweihte 
Denkmal der 53cr, ein vom preußischen Adler überragter 
Obelisk. Die vier Seiten desselben nennen die Namen der 
1870/71 gefallenen Officiere, während das Piedcswl vorn das 
uon einem vollen Eichcnkrnnz umgebene eiserne Kreuz und im 
Halbkreis darum die Inschrift zeigt: 

5. Wcstphälisches Infanterie-Regiment Nr. 53. 
Auf der Rückseite dagegen ist zu lesen: 

Es starben für König und Vaterland 
13 Untcrofficiere und 163 Gemeine. 

Und nun hinein in's Ehrcnthnl, zn dessen Hüter ein I n ­
valide ans der Schlacht bei Spichcrn bestellt ist und bei dem Ab­
bildungen der einzelnen Denkmale zn haben sind. Sein Häuschen 
liegt hinter dem im Angnst 1870 angelegten Helden-Friedhof. 
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Pilger, entblöße Dein Haupt, denn der Boden, den Du 
betrittst, ist ein heilig Land! Kreuz an Kreuz, Denkstein au 
Denkstein deckt den Stanb der Heimgegangenen Helden. Neben 
dem stattlichen kostbaren Marmorkreuz, der letzten Gabe be­
güterter Eltern oder Frauen, ragte in den ersten Jahren nach 
1870/71 mehrfach auch das einfache uom Beil des Pioniers 
gezimmerte Kreuz zum Himmel empor, die Hand des Dieners 
oder Compagnieschreibcrs schrieb mit Tinte, die Wind und 
Wetter verlöschte, Namen, Geburtsort und Tag des Todes dem 
geliebten Fuhrer darauf, dein vielleicht weder Fortuna noch 
Licbesglück gelächelt. Einsam lebte er, einsam liegt auch sein 
Grab, fern der Heimath, fern der Ruhestätte seiner Eltern. 
Eine lange lauge Reihe Gräber zeigt das Ehrcnthal und die 
Kreuze und Denksteine weisen gar klangvolle Namen alter deutscher 
Adclsgeschlechtcr auf, daneben ruht der Bauers-, der Bürgers-, 
der Musenfohn. Neben dem fcnrig uorangestürmten Fahnen­
junker schläft der umsichtige General, der wackere Compaguie« 
chef, der lebenslustige Lieutenant, Tambour und Pfeifer, 
Husar und Infanterist, sie alle liegen zusammen im großen 
gemeinsamen Grabe und harren des letzten Appells, der 
sie dereinst wieder wecken soll znm Eintreffen bei der großen 
Armee. 

Das erste Grab birgt die sterblichen Neste des tapfcrn 
bei Spichcrn gefallenen Generals von Frannois; wie im Leben 
allzeit an der Spitze feiner Braven, so eröffnet er auch hier 
auf der Stätte des Todes die Reihe der Heimgegangenen 
Helden. Eine einfache graue Marmorfäule, mit dem Familien» 
Wappen derer von F ranc is an der Spitze, ziert die letzte Ruhe­
stätte des tapfern Generals; die Inschrift lautet: 

Bruno von F ranc is , 
Generalmajor und Commcmdenr der 27. Infanterie-Brigade 

geb. den 29. Jun i 1818. 
Er fiel von 5 feindlichen Kugeln getroffen 

im siegreichen Vorgehen bei Erstürmung 
der Spichcrer Berge am 6. August 1870. 

Spr. Sa l . 2 1 . 31 
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Hierbei mag nicht unerwähnt bleiben, daß Generalmajor 
von F ranc i s nicht, wie es im Gencralstaböwcrk heißt, auf dem 
Schlachtfcldc gestorben ist; er wurde vielmehr schwer ucrwnndet 
und besinnnngslos, fast sterbend, nach Saarbrücken gebracht, 
wo er im Schulhause am Lndwigsplntz in der Familie des 
Lehrers Schiffbauer Aufnahme fand. I n dessen Bett und 
uutcr den Händen von Schiffbauers Ehefrau, die ihn verpflegte, 
hauchte der tapfere Soldat seinen letzten Athcmzug ans. 

Aus der stattlichen Reihe der Heldcngrübcr sei nnr noch 
die letzte Ruhestätte des Artillerie-Lieutenants Panl Hildebrandt 
heruorgehoben. Hildcbrcmdt war nämlich derjenige Officier, 
welcher zuerst mit zwei Geschützen von der Artillerie des 3. 
Regiments den steilen Spichcrcr Berg hinausjagte und das 
Feld mit Granaten scinbertc, wodurch im Verein mit dem 
muthigcn Eingreifen der Bataillone des 12. nnd 4l< Negiinents 
Abends gegen 6 Uhr auf dem rechten feindlichen Flügel die 
Entscheidung herbeigeführt wurde. Hildebrandt blieb wahrend 
des Hinnufjagcns trotz des mörderischen Feuers unverletzt, erst 
als er schon oben war, uerwnndetc ihn eine Chnsscpotkugcl an 
der rechten Schulter. L r wurde nach Saarbrücken gebracht. 
>tönig Wilhelm besuchte den Braven, ernannte ih» znm Premier» 
lientcnant nnd verlieh ihm das eiserne Krcnz. Leider ver­
schlimmerte sich die Wunde Hildcbrcmdt's; er starb Ende August 
1,̂ 7U. Seine Gattin hat sein Grab mit einem schönen Marmor 
monumcnt geschmückt, dessen Inschrift lautet: 

Hier ruht 
unser tenrcr heißgeliebter Gatte und Vater 

Paul Hildcbrnndt 
Premier-Lieutenant der tgl. prcuß. Artillerie 

Ritter des eisernen Kreuzes 
nnd des 

Roicn Adlcrordcns mit Schwertern 
geb. zn Halle n. S . den 1U. J u l i 1839 

gest. zu Saarbrücken den 28. August 1870. 
Schließlich sei noch erwähnt, daß sich am Hinteren Ende 

des Ehrenthnls auch ein den gefallenen Franzosen errichtetes 
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großes Kreuz ans Sandstein erhebt, welchem folgende Widmung 
trägt: 

H. 1a, Nlemuii'L 
äes 8c>1äat3 irnnyllis 
äec:6ä83 en 1870/71. 

N5 inrno MLliorein 

Hüdr. I I . 1Ü. 

Mitten unter den deutschen und französischen Soldaten 
liegt auch eine arme Dicnstnmgd aus Saarbrücken begraben. 
Katharina Weißgerbcr — Schnitzen Kathrin genannt — welche 
1886 am Jahrestage der Schlacht bei Spichern im 63. Jahre 
ihres Lebens starb und wegen ihrer in den Tagen der Besetzung 
Saarbrückens und während der Schlacht bewiesenen Aufopferung 
und Unerschrocken!)eit auf dem Felde der Krankenpflege und 
-Hilfe ein Grab im Ehrenthal erhielt. Schnitzen Kathrin war 
ein gar treues deutsches Frcmcnherz, welche auch nn den Kindern 
ihrer Herrschaft, bei der sie über ein Menschcnnlter in Diensten 
stand, Mutterstelle vertreten hat, als Tage des Unglücks kamen. 
Am 6. August 1870 aber, als auf dem Schlachtfelde die 
Kämpfenden nnd Verwundeten schier vor Hitze zn verschmachten 
drohten, ging sie den Saarbrückcr Frauen als leuchtendes Bei­
spiel voran; eine Wasserbütte auf dem Kopfe erschien sie furcht-
los in der Gefcchtslinie und labte die Kämpfenden nnd die am 
Boden liegenden Verwundeten während der Tod rings nm sie 
her reiche Ernte lnelt. I n diesem gefahrvollen Snmaritergc-
schäft suchte sie ein höherer auf sie zusprengender Offizier zu 
warnen: „Weib, sieht Sie denn nicht, wie gefahrvoll es hier 
ist; machen Sie sich fort, hier wird ja geschossen!" rief er ihr 
zu, Die brave Kathrine aber, ein Hünenweib von Gestalt, 
antwortete ruhig: „Das sehe ich wohl, Herr Lieutenant, aber 
ich bin ja kein Soldat und schieße auch nicht!" Ungestört 
setzte sie ihr Werk fort, die Verwundeten labend und auf den 
starken Armen aus der Gefechlslinie tragend. Vom Kaiser 
Wilhelm I. wurde sie mit der Medaille für Nichtkombattanten 
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und dem Ehrenkrmz belohnt; ebenso wnrde ihr bis zu 
ihrem Ende die allgemeine Achtung aller ihrer Mitbürger zu 
Teil . Sie verschied iu einem Ruhcsesscl sitzend; „ich lege mich 
in kein Bett" , sprach sie, „die Kathrin wi l l sitzend sterben!" 
Ehre ihrem Andenken! 

Das Ehrenthal ist ein beliebter Zielpunkt der Spazier­
gänger seitens der Saarbrücker Einwohnerschaft und fast jeden 
Sonntag pilgern einzelne Bürger der Stadt mit Weib und 
Äind hinaus nach dem Ehrenthal und erzählen dem aufhorchenden 
Knaben uon Ken daselbst schlafenden Helden, ihrem heldenhaften 
Sterben in der großen Schlacht bei Spichern, dem Besuche des 
greisen Heldcnkünigs Wilhelm des Siegreichen am 9. August 
1870 und den sonstigen Ereignisse» jener großen unvergeß­
lichen Zeit. Auf dem Rückwege gehen sie dann nach dem über 
dem Ehrcnthal auf dem Bergplatean liegenden ehemaligen 
Exerzierplatz, wo ein ander Wahrzeichen des Anfangs vom Kriege 
1870 zu sehen ist: der Lulnstcin, welcher genau an der Stelle 
steht, uon welcher der später im Zulnland gefallene Sohn Louis 
Napoleon I I I . den weltbekannten Kanonenschuß auf Saarbrücken 
abfcnerte: eine echt nnpoleonischc Farec. Es ist freilich nicht 
mehr der erste, welcher uon einem alten Lützower, Bnnmann 
ans Bremen, errichtet wurde; dieser nnd mich ein zweiter warm 
gar bald von Nnritätensammlern zerschlagen nnd stückweise nach 
allen Himmelsrichtungen geschleppt worden. Sein Nachfolger, 
den ich gesehen und der gleichfalls schon arg zugerichtet war, 
zeigte auf einer Seite die Jahreszahl 1870/71, auf der 
anderen ein eisernes Täfelchen mit der Inschrift: 

Lulus erstes Debüt. 

Die beiden anderen Seiten wiesen einen nusgehaucncn 
Hasen, der Männchen macht, und eine blaue Hand auf. Der 
Stein war nämlich von Stammgästen der vormaligen Wirtschaft 
„zur blauen Hand" in Saarbrücken gestiftet. Was das Häs­
chen bedeuten soll, bedarf keiner Erläuterung. 

Die patriotische aufopfernde Haltung der Bewohner uon 
Saarbrücken und St . Johann während jener sturmuoll be­
wegten Tage im J u l i und Anfangs Angnst 1870 verdiente in 
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jeder Hinsicht die höchste Anerkennung: bis hinein in den feind­
lichen Granntcnhagcl gingen beispielsweise am 6, August 
Männer, Frauen und Mädchen uor, um den deutschen Truppen 
Erfrischungen zu bringen und den Verwundeten Beistand zu 
leisten. Der erste deutsche Huhenzollern-Kaiscr hat die Saar-
doppelstadt dafür auch in seltener Weise ansgczeichnct und ihr 
iu einem Erlaß, datirt oom 9, J u l i 1874, „zur Erinnerung 
ihrer patriotischen und opferwilligen Haltung während des letzten 
Krieges" die Berechtigung verliehen, in ihrem Wappen die 
preußischen Farben zu führen. 

Dieser kaiserliche Erlaß wurde bekannt gegeben gelegent­
lich der am 9. August ll^74 erfolgenden feierlichen Einwcihnng 
des Nationnldcukmals auf dem Winterbcrgc, an welcher 6!» 
Kricgcrvcrciue der Umgegend mit Ä> Musittorps, sowie eine 
nach Tausenden zählende Zuschauermenge von Nah und Fern 
teilnahmen. Dieses Denkmal steht auf einem hohen, tümtlich 
hergestellten Erdhügcl. Eine breite Freitreppe führt hinauf 
zu der zehnscitigen, 5> m hohen, in Spitzbogen überwölbten 
Halle, welche den über W m hohen altdeutschen Turm — der 
Durchmesser desselben beträgt ü in — umgicbt. Auf der Nord-
feite führen zwei mit Spitzbogenfenstcrn überbaute Thürcn aus 
dem Turm in die Halle und auf die Plattform desselben, welche 
mit bunten Steinplatten mosaikartig getäfelt ist. Die Zinne 
des Turmes, von der aus man das ausgedehnte Schlachtfeld 
der Spicherer Höhen gleich einer riesigen Reliefkarte überblickt, 
ist von einem steinernen Helme überdeckt. An der nach der 
Doppelstadt zugewendeten Nordseite des Turmes ist ans einem 
2 m hohen großen Schild der Reichsadler angebracht, auf der 
entgegengesetzten hat man die ebenso große steinerne Widmnngs-
tnfel mit der Iuschrift 

Deutschlands 
Helden! 

1870. 1871. 
in's Gemäuer eingelassen. Unterhalb dieser beiden Schilder 
läuft ein breites Band rund um deu Turm, welches die Ncnneu 
der bei Spichern und in den hier stnttgefnndencn Vorposten-
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gefechten 1870 in Aktion gewesenen preußischen Trnppcnnb-
teilungen der Nachwelt aufbewahren soll; es sind folgende: 

55, Inf.-Reg., 5. Inger-Vat., 53. Inf.-Nec,., 11. und 
15. Huf.-Reg., 3. Iäg.-Bcch, 77. Inf.-Neg.. 8. und 17. Hus.-
Ncg„ 74.Inf.-Reg., 1. und 7.Art-Reg., 39. Füs.-Neg., 12. Inf.-
Reg., 3. Art.-Neg., 48. Inf.-Rcc,., 8.Kür.-Ncg., 8.Inf.-Neg„ 12. 
nud 19. Drag.-Reg., 52. Inf.-Neg., San.-Dct. Nr. 2, A.-C. 8. 
Nr. 1, A.-C. 3 Nr. 2, A.-C. 7, 8. Art.-Reg., 8. Piou.-Bat„ 
«9. und 70. Iuf.-Reg.. 3. und 7. Ul.-Ncg., 40. Füst-Reg., ^. 
Hns,-Reg. 

Der Standort des durchaus maZsiu gebauten Wiutcrbcrg-
deutmals ist vortrefflich gewählt, und mit Entzücken fchnut das 
Auge auf das herrliche, zu Füßen liegende Panorama. Man 
erblickt das ganze gesegnete Sacirlhal, in dem cillcrwcirts die 
schwarze Rauchfahne industrieller Arbeit aus den hohen Betriebs' 
schurnstciuen herausweht, das Schlachtfeld von Spichern in 
feiner ganzen Ausdehnung und weit weit hinein in's Lothringer-
laud. 

Auf Befehl des Kaisers Wilhelm ist ferner auch der Rctth> 
haussanl von Saarbrücken in eine Ruhmes- und Gedächtnis­
halle an die Schlacht uun Spichern verwandelt nnd die Kosten 
sind uns der Ualnnctstaffe des Monarchen gedeckt worden. 

Der Saal hat nur auf einer Seite hohe Fenster mit Glcis-
uud Grisnillcmnlerei, die andern drei Wände zeigen Oeuiälde 
des Akndcmiedircktors A. u. Werner in Berlin, welche uon 
reichen Goldbarockrnhmen umgeben aus massivem Eichengetäfel 
wirkungsvoll hervortreten. Der Boden ist mit Parkett bedeckt, die 
Decke m Casettenform, ein Meisterwerk in Stuck- und Dekorations­
malerei. Den Mittelpunkt bilden auf tcppichartigem Grunde 
ein riesiger Reichsadler; das denselben umschlingende Band trägt 
folgende von Viktor von Scheffel gedichtete Strophen: 

Erweckt durch Blitz- und KcnnpMfahr, 
Und treuer deutscher Helden Tod, 
Sah sieghaft hier der Kaiser Aar, 
Des Reiches blutig Morgenrot. 

http://74.Inf.-Reg
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Die vier Ecken zeigen die Wappen der Monarchie Preußen, 
der Rhcinprouinz und der Schwesterstädte Saarbrücken nnd 
S t , Johann; zwei Kronleuchter uon goldenen Rosetten aus» 
gehend hängen zu Seiten des Reichsadlers herab nnd S inn­
sprüche füllen den freien Raum. I n dem Fries unter dem 
Hauptsims der Decke sind zwischen Lorbeerkränzen Schilder an­
gebracht, an denen die Namen der Thaten der Hauptschlachten 
des deutsch-französischen Krieges zu lesen sind. 

Die Mittelwand enthält ein großes 5,70 in langes nnd 
3,35 in breites Gemälde „Ankunft des Königs Wilhelm zn 
Saarbrücken 9. Angust 1870". Der König im Wagen ist, uon 
Homburg kommend, bis an die alte Saarbrücke gelangt, wo 
die Vertreter der Stadt Saarbrücken und viele Bürger, Soldaten 
und Verwundete den geliebten Landesherr« begrüßen. Die 
Fahnen wehen uon den Häusern, die Hüte und Mützen werden 
geschwungen, selbst der Schweruerwundcte, der ans einer Bahre 
uorübergetragen wird, versucht, die schwache Haut, zu heben. 
Die zur Seite geräumten Sandsäcke, Kisten und Steine ge­
mahnen noch nn die Vcrbarrikadierung der Brücke während 
der uorausgegangcneu Besetzung Saarbrückens durch den Feind. 

Fast alle die zahlreichen ans dem Gemälde dargestellten 
Personen sind Bildnisse damals Lebender; sie, sowie Kostüme, 
Uniformen, Darstellung der Brücke und Häuser: Alles ist 
lebenswahr nnd meisterhaft. Zur Seite dieses Bildes befinden 
sich die lebensgroßen Bildnisse der beiden ersten Generalfeld-
marschlllle aus dem erlauchten Hause Hohcnzollern: der 
deutsche Kronprinz in Interimsuniform mit Dienstmütze nnd 
hohen Stiefeln, den Krimstecher in der Hand, neben einer 
niederen grünen Böschung, und Prinz Friedrich Kar l in der 
Zicten-Husarcn-Uniform auf schneebedecktem Felde. Das deutsche 
und preußische Wappen ist über den sprechend ähnlichen Figuren 
angebracht. 

Die Hinterwand enthält ein Gemälde mit einer Episode 
aus der Schlacht bei Saarbrücken. General uon F r a n c i s , 
der beim Stnrm der Spicherer Höhen fiel, eilt an der Spitze 
seiner Brauen den Berg hinauf. Das mörderische Feuer der 



Aas Winterbergdenkmal bei Saarbrücken, 
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in festuugsartigen Schützengräben auf der Höhe etablierten 
Franzosen hat schon einige der Deutschen gctödct, ein Infanterist 
stürzt hintenüber, nnwcit davon bläst ein Hornist mit voller 
Lunge sein „Vorwärts ! " Ucbcr der sonnigen Landschaft schwebt 
dichter Pulvcrdcnnpf, die Aeste der Bäume sind um den Kugeln 
zerknickt und die noch vom Feinde besetzte Bergkuppe, das Ge­
höft an, Fuße des Berges, die goldene Brcmm nnd das ferne 
Eisenwerk Styringcn sind gleichfalls halbucrhüllt vom Pnluer-
dampf. Z u Leiten dieses Bildes stehen der Fürst-Neichskcmzler 
und Generalfcldmarschnll Graf Moltke, Beide in schlichter 
Intcr imsunifurm; über dem crsteren erblickt man Bismarcks 
Wappen, darunter den Wahlspruch „Ohne Kaiser kein Reich!" 
und über dem letzteren ist Moltte's Wappen angebracht, da­
runter steht der Spruch: „Erst wägen, dann wagen!" 

Der Hintcrwand gegenüber befindet sich der Eingang, den 
zwei schön geschnitzte Eichcuthürcn «ermitteln. Ucber den Thüren 
sind schwarze Mcmnortafeln cingelafsen, welche in Goldschrift 
enthalten links König Wilhelms Proklamation „An mein Volt". 
Berl in, ,">1.Iuli 1870, nnd die erste Kaiser-Proklamation „An 
das deutsche Vol t " aus Versailles, 18. Dezember 1871. Die 
Füllungen der Thüren enthalten die in Medaillonform ausge­
führten Kopfbilder von sechs Saarbrücken,, darunter zwei Damen, 
welche sich 1870 verdient gemacht nnd sechs Mi l i tärs, welche bei 
Erstürmung der Spichercr Höhen befehligt und sich ausgezeichnet 
haben. Zwischen den Thüren grüßt ein allegorisches Gemälde 
von der Wand. Zwei germanische Krieger von hünenhafter 
Gestalt, in Helm und Panzerhemd, der eine mit zum Schwur 
erhobener Linken, der andere, halb von blau und weißem Banner 
umflossen, reichen sich — Nord und Süd — die Hand zu 
Schutz und Trntz. Gin dritter verwundet niedergesunkener 
Krieger wi l l auch seine Hand einfügen, während ein am Boden 
liegender wälscher Krieger vergebens die adlergeschmückte Fahne 
seines Landes aufzurichten bestrebt ist, auf welcher der Fuß 
des nordischen Siegers ruht, dem ein blonder Jüngling dm 
Kniserschild hält. Ueber dieser Gruppe schwebt in goldener 
Glorie Germnniens Schntzgcist mit hochgehobener, von Sieges-
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lorbcer umrnnkter Kaiserkrone. Der Eindruck der schönen 
Allegorie ist besonders bei Abendsonnenschcin wirklich imposant. 

I n Saarbrücken nnd S t . Johann, wie in der Umgegend 
der Snarduvpclstadt stößt der Fuß des Wanderers allenthalben 
auf Denkstätten aus jenem großen, siegesgewaltigen Jahre 1870. 
Mögen sie feststehen und heilig gehalten werden in Stnrm nnd 
Wetter: als Wahrzeichen des im Schlnchtendonner und Kriegs-
gebraus neucrstnndenen deutschen Reichs, auch noch in jenen 
Tagen, wenn nnr der alte Urgroßvater noch erzählen kann uon 
der siegcsgcwaltigcn Zeit des Kaiser Wilhelm I . nnd seiner 
Paladine! 

> ^ 
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Die Wacht von Sanrorucken. 
s2. August 1870.) 

Ter Kaiser lächelt sicgesfroh: 
Auf Forbnchs Feldern blitzen 
Tie uierzigtausend Lhassepots 
Und die neuen Kngelsprihcn. 
Hier faßt er mit der Eisenhand 
Das wehrlos offne deutsche Land, — 
„Halt!" tritt Major von Pestel an, 
„Tie Grenze hier 

Bewachen wir neunhundert Mann, 
Ulau und Füsilier. 

Ein Pestel macht nicht früher Kehrt 
Vor deinen Mitrnilleusen, 
Vis Teutschland in die Rüstung fährt 
Und tommt, ihn abzulösen." 
Hoch vor Saarbrücken hält er Wacht 
Und wahrt die Grenzen Tag und Nacht, 
Und zwölfmnl bricht das Frühlicht an 
Und trifft sie hier 

Ans trener Wacht neunhundert Mann, 
Ulan nnd Füsilier, 

Sie schwärmen in das welsche Land, 
Der FeindeZwacht im Nucken, 
Sie fangen die mit kecker Hand 
Und brechen Damm nnd Brücken, 
Und sperren Wen, und Eisenbahn, 
Das freut den Pestel, „Brav Ulan! 
Sie fangen nns zu fürchten an. 
Die wittern hier 

Ein Heer von zwanzig tnnsei'd Mann 
Ulan und Füsilier," 

Am zweiten Tag im Mond Rngnst 
Beginnt das Kriegsgetiise, 
Dn zielt sie nach der deutschen Brust, 
Die erste Mitrailleuse. 
Da ruft der brave Pestel lant: 
„Nnu, Leute, lustig aufgeschaut! 
Und greifen Vierzigtansend an, 
Dann weichen wir. 
Sonst hält Saarbrücken wie ein Mann 
Ulan und Füsilier." 

Saarbrücken halten sie in, Kampf 
Drei Stunden fast in Händen. 
Herr Frossard muß im Pulverdampf 
Die Vicrzigtansend senden. 
Und Pestel sieht das Heer nnd lacht: 
„Tie stürm nicht, was wir vollbracht: 
Ganz Teutschland zog die Nüstnng an! 
Und weichen wir. 

Der Schild wart ihr neunhundert Mann, 
Ulan nnd Füsilier." 

Kugo Oaebcke. 

AuZ „Deutschlands Yeldcn ln der dnüschen Dichtung". 

4» 
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Z ei Zpich er«. 

Es « i m in der Sommernacht, 
2a Alles still geworden, 
Ein Officier durch's Feld der Schlacht, 
Die Vrnst uoll hoher Orden. 

Da trifft er in dem Tännnerlicht, 
Am Wege nach Saarbrücken, 
Soldaten, die mit Grenzen schlicht 
Nie Totenhügel schmücken. 

Da hält der Reiter still im Thal 
Und fragt die fleiß'geu Krieger. 
„Hier ruht mein Chef, Herr General!" 
Spricht ernst ein junger Sieger, 

Da weint der greise Neitersmnnu, 
Held Manstein, heiße Thriinen, 
Der Alsen einst mit Smrm gewann, 
I m Kampfe mit den Timen. 

Ergriffen schau'n die Krieger all' 
Auf den berühmten Reiter, 
„Auf! fchaufelt fort den hohen Wall! 
Flink, flint, I h r wackcrn Streiter." 

„Ter gestern Euch znm Sieg geführt, 
Zum Heldentod erlesen, 
Ten Ihr geliebt, wie fich's gebührt — 
Er ist mein Sohn gewesen!" 

2a schaufeln sie die Erde fori 
Und legen bloß die deiche — 
Der Vater schaut dem Sohne dort 
I n ' s -Angesicht, in's bleiche. 

Und als sie aus der Stadt in's Thal 
Mi t Ichlichtem Snrg gelangen, 
Ta tüßt bewegt der General 
Dem Sohn die bleichen Wcmgen. 

Dann steigt er wieder still ^u Roß. 
Ter Mond blitzt auf der Wehre: 
Zur Heimnth zieht der ^eichemroß, 
Ter Vater still zum Heere, 

N o n e o u r t , 7. August 1870. 
Mllielm Vetsch 

NN, l a s vorstellende Gedicht lchilderl sene triMlche, yiswiische Episode »ach der 
Schlacht bei Lplcher», als der lcnnmandirende General des x , Armeecochs von Manstein auf 
da« Schlachtfeld r i t t , um nach seinem Toyne ;u schen, welcher als L°MP»a,niechef beim 
71, Infanterie-Regiment mit in'« Gefecht qeninßt hatte und den er mir als Leiche und Ich«! 
begraben fand. 



Vei Metz. 
.<»»—-li'> 

Dos war eine Tchlacht! 
Drei Tage lang, 
Vom Morgen biß zur sinkenden flacht 
Der mäimermordende Nonner lracht 
Und des Todes mähende 2ich«l klang. 
Das war eine Lchlacht! 
Zwischen Kampf und itanchf 
Hat der Tod je einen lüasttag gemacht. 
Umnebelt vom schwebenden Pulverdampf, 
Sat t und übersatt 
De« Vluts, da« er zn gierig trank, 
Vom blutigen Mühen, so müd' und matt, 
Daß dem knöchernen Arm die Zichel entsank, 

E rns t Dohm 
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Die Imtgfrmt Wetz. 

O Jungfrau Motz, u stolze Maid, 
Dir stand so schön das deutsche Kleid! 
Dein Schwort, man sah es blitzen 
Von hohen Vergosspitzon, 
Den Bator Rhein zu schützen 
Auf seiner treuen Wacht. 

Manch' Ritter hat in alter Zeit 
Um Dich mit Schwert und Limz' 

gefreit! 
Dem Mnih sollt's nicht gelingen 
I m Kampf Dich zu erringen. 
Verrath sollt' Dich bezwingen, 
Dir rauben Deine Wacht. 

Dn schöne Maid, Du stolze Maid, 
Du trugst gar lang ein welsches 

Kleid! — 
Da braust wie Ungewitter 
Heran ein deutscher Ritter. 
Der Kampf um Dich wird bitter: 
Prinz Friedrich Karl hält Wacht! 

Auf Deiner Burg von Felsgestein 
Schließt er Dich ganz in llisen ein' 
Bazaine will Dich erretten 
Ans seinen Eisentetteu, 
I n Frankreichs Schooß Dich betten: 
Prinz Friedrich Karl hält Wacht! 

Und siebzig Tage donnert er 
Vor Deinem Thor nnd zürnet 

schwer. 
Was Keinem noch gelungen, 
Sein Arm hat Dich bezwungen, 
Er hat den Sieg errungen 
Ans seiner treuen Wacht. 

Dn bist besiegt, Du stolze Waid, 
Zieh' wieder au Dein deutsches 

Kleid; 
Laß Schild nnd Schwert nun blitzen 
Von hohen Bergesspitzen, 
Den Vater Rhein zu schützen 
Auf feiner trenen Wacht. 

AuZ „Kl!egZp«esie 1870/71". 
Weodor M ö e l . 
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Zie Schlachtfelder bei Meh vom 14., 16., 18. und 
31. August 1870. 

Draußen im Rcichslande Elsaß-Lothringen, welches anno 
1870/71 der Mutter Germanin nnch jnhrhunderr langer Zeit wieder 
zurückerrungcu wurde durch deutsche Tapferkeit und Ausdauer, 
liegen Taufende deutscher Soldateu zur ewigen Nuhc gebettet; 
eine Feldwacht teurer Toten, zur ernsten Mahnung der lebenden 
Geschlechter, diese mit teuren unvergeßlichen Op fe rn errungene 
herrliche Siegcsbcute, deu leuchtendsten J u w e l der neuen 
deutschen Kaiserkrone, zu hüten und wahren allezeit. J a , der 
Boden des heutigen Reichslandes hat viel kostbares Blut ge­
trunken, im Elscisser- wie im Lothringer Land ragt manches 
Kreuz und mancher Denkstein zum Gedächtnis heldenhaften 
Sterbens für König und Vaterland empor, dem Wanderer 
erzählend von deu großen, gewaltigen Kämpfen des an'Siegen 
und an Ehren für die deutschen Waffen so reichen Jahres 
1870/71. 

Wie damals, als Kaiser Napoleon I I I . so freventlich das 
preußische und damit mich das deutsche Volt zmn Kampfe zwang, 
bei Weißenburg und Wörth die preußisch-bayrische Waffen­
brüderschaft die Probe glänzend bestand, wie bei Saarbrücken 
die Hannoveraner mit den Rheinländern und Brandenburgern 
den blutigen Lorbeer an den steilen Abhängen der Spicherer 
Höhen pflückten, so wehte am 18. August vor Sie. Marie 
anr Chsncs, Roueourt nnd St . Privat das sächsische Rauten-
kranzbanner neben den Feldzeichen des preußischen Gardccorps; 
an der Seite der Garde kämpften die Sachsen mit gleicher 
Tapferkeit und Ausdauer. Die Erstürmung des stark befestigten 
Dorfes S t . Privat la Montagne entschied am Abend die heiße 
Schlacht. Das Dorf ging in Flammen ans, aber längst ist es 
stattlicher, denn zuvor, wieder aufgebaut. Noch heute aber kann 
man Chassepot- und Zündnadelkngeln, sowie Granatsplitter, die 
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beim Umackern der Felder massenweise gefunden worden sind, 
von den Kindern kanfcn. Hier auf dem nun wieder deutsch 
gewordenen Boden, der so viele Tapfre deckt, sind den Heim­
gegangenen Helden gar stattliche Monumente errichtet worden. 
Es sind deren vornehmlich drei, welche sich in der Umgebung 
des Dorfes S t . Privat inmitten der vielen im weiten Kreise 
zerstreut liegenden Kriegergräber erheben: das von der Kaiserin 
Augusta gestiftete Denkmal für die Gefallenen ihres Regiments, 
das Denkmal des Gardccorps und das Snchsendcnkmal. 

Der Weg zn denselben führt vom Bahnhofe in Amanwcilcr, 
bis wohin man von Metz aus die Viseubcchn benutzen kann, 
eine breite gut gehalteue Landstraße entlang, nn welcher mau 
den Denkmalen der hessischen (25.) Division, sowie des Kaiser 
Alexander Garde-Grenadier-Regiments begegnet. Die Straße 
steigt ganz nnmerklich bis nn das Vorwerk Jerusalem, das am 
18. August 1870 arg gelitten, nun aber wie das ganze Dorf 
langst wieder neu aufgebaut ist und hell und freundlich in die 
friedliche Landschaft hineinschant. Eine knrze Strecke vor dem 
Vorwerk liegt links an der Straße, umgeben vom wehenden 
Achrenfeld, das erste Hcldengrab. Vin eisernes Gitter rahmt 
es ein, dichte Ephenranken, zwischen denen wilde Rosen blühen, 
haben die Ruhestätte überzogen und klettern empor an dem 
Marmorkreuz, das folgende Inschrift zeigt: 

Botho von Kitzina 
Sekondelientenant im Kaiser Flanz 

Gnrde-Grenad.-Negt. 
gef. nm 18. Augnst 1870 

beim Sturm auf S t . Privat. 
Gin Stück hinter dem Vorwerk biegt links von der Land­

straße ein schmaler Weg ab nach dem Denkmal des Gardecorps. 
Bald steht man an dem von einem stattlichen eisernen Geländer 
eingefriedigten Monnment: einem mäßig hohen Wartturm, 
welcher sich auf einem mit preußischen Adlern und Nittcrhelmen 
gekrönten Unterbau stolz in die Höhe reckt. Die untere, Metz zuge­
kehrte Seite, enthält mit goldenen Lettern folgende einfache Widmung: 

„Das Garde-Corps 187U'71." 



' 

Vas 5achsen-Venkmal am Wege nach Roncourt, 
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Auf der andern Seite des Denkmals führt eine Thür in 
das Innere, und auf schmaler Treppe steigt man hinauf anf die 
Zinne, von wo ans, man die ganze weite Fläche übersehen 
kann, auf welcher das Schicksal zweier Nationen entschieden 
wurde. Wie wild und heiß hier der Kampf getobt, wie schwere 
Verluste die Garde anf diesen Fluren erlitten, welche ihre 
eisernen Legionen ohne alle nnd jede Deckung durcheilen mußten, 
davon gebe» die gegen Ste, Marie zn sich immer zahlreicher 
erhebenden Massengrnbhügel stummes und.doch so beredtes Zengnis. 
Die am Horizonte liegenden Dürfer sind französisch nnd ihre 
Bewohner können nn festlichen Tagen, wie Kaisers Geburtstag 
und Sednntag, hier oben das deutsche Reichsbanner flattern sehen. 

Weiter links nach dem Walde uon Habonuille zu steht 
das Denkmal des Augnsta Grenadier-Negnnenls, eine altar­
ähnliche, abgestumpfte, von einem Kreuz, um welches sich ein 
voller Gichenkranz schlingt, überragte, vierseitige Säule. Blumen 
und Gräser sprießen zu Füßen des gleichfalls von einem Eisen-
gitter umschlossenen Monuments, welches auf vier Mannor-
tnfcln in Goldschrift, nach den Schlachltagen geordnet, all die 
vielen klangvollen Namen nennt, deren Träger anno 1870/71 
den Heldentod gestorben sind. Die in Marmor gegrabene 
Widmung nm Fuße des Denkmals lautet: 

Dem Gedächtnis der Gefallenen 
des IV . Garde-Grenadicr-Reginicuts 

Königin Angusta, 
deutsche Kaiserin, Königin von Preußen. 

M O 0 0 0 I . X X I . 
Dahinter liegt, dicht vor einem großen Massengrabe, eine 

von Gitterwcrk umgebene einsame Gruft, deren Cisenkrcuz 
folgende Inschrift zeigt: Hier ruht 

in Gott 
Ernst u. Weltzin 

Pr,-Lt. im 4. Garde-Grenad.-Negimcnt, 
Königin Augnsta. 

geb. 30. Aug. 1842, gest̂  21 . August 1870 
gestorben an seinen bei S t . Privat 

erhaltenen schweren Wnnden. 
Römer 14. V. 7—8. 
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Nach dem an der Straße von Noucourt unweit dem nörd­
lichen Eingänge uou S t . Privat gelegenen Sachseudcnbnale 
gelangt man, wenn man hinter dem Vorwerk Jerusalem einen 
Scitenpfad rechts uun der Landstraße einschlägt. Derselbe steigt 
ziemlich steil an, auch bemerkt man ans der rechten Seite des­
selben mehrfach grüße mächtige Grabhügel, nntcr deren grüner 
Raseudecke die toten Helden gebettet liegen znr ewigen Nuhc. 
Ein Stück weiter erhebt sich die stattliche nenc Kirche uon 
S t . Privat. Das frühere kleine Gotteshaus auf dem ehemaligen 
winzigen Friedhofe brach unter den deutschen Granaten in 
Trümmer znsammen, wie die Kirchhofsmauer uud die Grab-
moumncntc. Etwa hundert Schritt weiter befindet sich ein uon 
Maueru mit einem eisernen Thor umschlossener Begräbnißplatz 
mit vier Grabstätten. I n den ersten beiden, welche mit 
Marmorkreuzen geschmückt sind, schlummern Oberst Victor Ertcrt 
nnd Major Blecken uou Schmcling, vom Gardcfüsilieregimcnt, 
die gleich so vielen anderen tapferen Soldaten beim Sturm 
auf S t . Privat ihr Leben lassen mußten. Gegenüber dieser 
Ruhestätte, auf der andern Seite der Straße, steht eine uou 
dem mit den Sachsen zum Sturm vorgegangenen 4. Garde« 
regiment zu Fuß errichtete einfache Sandsteinpyramide, welche 
ans den Sockelseiten die Namen der deu Heldentod Gestorbenen, 
auf der der Straße zugewendeten Seite der Pyramide aber 
folgende Inschrift zeigt: 

Das 
I V . Garde-Regiment 

seinen 
am 18. August 18?« 

gefallenen 
Kameraden. 

Nur noch wenige Schritte weiter und man steht au dem 
imposanten Sachscndcnkmal rechts von der Landstraße. Den 
Hauptteil desselben bildet eine abgestumpfte auf zwei Sockeln 
ruheude Pyramide aus großeu Blöcken uon poliertem belgischen 
Granit. 

Die Spitzen der Pyramide krönt ein auf Eichenlaub 
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ruhender, nun Lorbeer und Palmcuzweigeu umgebener mächtiger 
Wcttiner Turuicrhelrn aus Eisen. 

I n der Vorderseite des Denkmals ist eine schwarze eiserne 
Tafel eingelassen, welche in goldnen Lettern folgende Widmung 
enthält: 

1)25 
I^ooni^I. ^ÄLcriä. 
X I I . H,rilleecor^3 

8sin2u 

HI0000I.XX.I.XXI 
aut' cl«m ^eläe cl^r 

KaineraäLu. 
Die Rückseite enthält eine ähnliche Tafel mit dem Spruche: 

Offenb. Iohannis 
I I I . Kap. X V . Vers, 

Sei getreu 
bis in den Tod 

so wil l ich D i r die Krone 
des Lebens geben. 

Die Dekoration der andern beiden Seiten besteht aus 
Wchrgehängm mit dem Sachsenschild und Schwert. Das 
Denkmal macht einen würdigen, künstlerisch schönen Eindruck 
und gemahnt an einen riesigen Katafalk, wie er einem Kriegs« 
Helden der alten Zeit aufgebaut zu werden pflegte. 

Das Monument, bor welchem ein Parterre Monatsrosen 
angelegt ist, auch Bänke aufgestellt, sowie Ziersträucher und 
Bäume gepflanzt wurden sind, steht auf jener Stelle, die so 
vielen tapferen Sachsen zum Sterbebette wurde. Hier fiel der 
Kommandeur der 1. sächs. Infanterie-Division Generalmajor 
von Craushcmr in den Reihen des 2. Grenadier-Neg. Nr. 101, 
nachdem er eben die Linien seiner zum Sturm auf das Dorf 
vorgegangenen Truppen entlang geritten und dieselben zum 
letzten Anlauf auf S t . Privat ermuntert hatte. Der General 
schläft mit seinem gleichfalls bei S t . Privat gefallenen Schwieger­
sohn Hauptmann u. Pape daheim auf dem Neustädter Kirchhof 
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in Dresden, seine ihm in den Tod gcfolgten Brauen liegen 
hier am Sachsendcnkmnl in kühler Erde. Vier große Massen^ 
gräber in unmittelbarer Nähe des Denkmals zeigen cm, wo die 
toten Sachsenheldcn die ewige Feldwncht bezogen. M i t ihren 
zerfallenen Leibern hüten sie den mit ihrem Hcrzblntc dem 
deutschen Vaterlande zurückeroberten Boden, nnf den nie wieder 
ein Franzmann als Herr den Fuß setzen soll. Die Erhöhung 
des Erdbodens ist das einzige Zeichen dafür, daß unter dem 
grünen Nasen die Heldenschcmr von St . Privat gebettet liegt, 
znm letzten Schlaf. Nur zur Seite des hinter dem Denkmal 
gelegenen Massengrabes gewahrt man ein schwarzes Eiscnt'rcnz, 
darauf geschrieben steht: 

W. E. uon Gütz 
Adj. im 8. tgl. sächs. Inf.-Neg. Nr. 107. 

geb. 24./?. 1847, gcf. I8./8. 1870. 

Adjutant Gütz war einer jener Sechs, welche die eine 
Bataillonsfahne des tapferen, bei S t . Privat sich ganz besonders 
auszeichnenden 8. sächsischen Infnntcrie-Negiments Nr. 107 
uorantrngen zum Sturm und den auf diesem Ruhmespfade 
ebenso der Tod ereilte, wie den Hauptmann Wichmcmn. Erst 
der Siebente, welcher das blntigc, uon Kugeln zerfetzte Banner 
ergriff, trug es hinein in das brennende Dorf. Z n Füßen 
desselben Massengrabes liegt eine grnnc Marmortafcl uon einem 
Snndsteinrahmcn umgeben, welche folgende Inschrift trägt: 

Dem Andenken 
nnseres teuren einzigen Sohues 

E. W. Leonhardt Schmidt, 
Gefreiter 

im 8. kgl. fächs. Inf.-Regiment Nr . 107. 
8wü, M ' . ans Leipzig, 

geb. 17. März 1851 zn Frankfurt a , /M. 
gcf. 18. Aug. 1870. 

Diese letzte Gabe der Liebe, welche tief bekümmerte Eltern 
auf's große gemeinschaftliche Grab gelegt, das auch die sterb­
liche Hülle ihres einzigen Kindes umgibt, sie gilt ebenfalls einem 
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jener Braven, die im wilden heißen Waffcntanzc vor St . Priuat 
rnhuwoll gefallen sind nnd deren Grabhügel da dranßcn in der 
Grenzmark des neuen deutschen Reiches die Erinnerung zurück­
rufen an all das teuere Blu t , das für's große deutsche Bater­
land 1870 geflossen ist. 

Nicht weit und zwar 3 Icm von St . Privat nach der 
französischen Grenze zu liegt das schon erwähnte Dorf Sie. Marie 
aux Chsnes, die schöne Marie, wie die deutschen Soldaten das 
Dorf 1870 tauften. An der Landstraße dorthin steht das 
Denkmal des todcsmuthigen Kaiser Franz Garde-Grenadier« 
Regiments; dies Regiment erlitt hier die furchtbarsten Verluste, 
wautte und wich aber nicht von dem mit seinem Herzblutc teuer 
erkauften Plätzen. I n Sic. Marie befindet sich ein großes 
mit Mauern umgebenes Massengrab, sowie ein Dcukmnl des 
U4. französischen Linicn-Infantcric-Reginicnts, dessen Mann­
schaften damals das Dorf gegen die anstürmenden Sachsen und 
Preußen zn verteidigen hatten. Von hier aus hat mau die 
freiestc Aussicht auf das weite sanft nach S t . Privat ansteigende 
Gelände und auch der Nichtsoldat sieht klar und deutlich, mit 
welchen ungeheuren Schwierigkeiten der Sturm auf das wie ein 
Furt daliegende Dorf verknüpft gewesen sein muß. Von Stc, 
Marie wandert man weiter über Habonville, wo sich viele 
Massengräber befinden. Wie schon bemerkt, stößt man auf dem 
Wege dorthin auf das Deukmnl des 4. Garde-Grenadier-
Regiments und gelangt dann nach Grauelotte, dessen Umgebung 
ein fchier endloses Gräberfeld darstellt. Am dortigen Friedhofe 
lieft man die erschütternde Inschrift: „Hier ruhen 3000 
gefallene Soldaten." Auch hier stehen eine Menge Denkmale 
für die Gefallenen der daselbst im Feuer gewesenen Regimenter 
Nr . 29 und 33, sowie 14 und 54 ; sie erinnern an manche 
That der Tapferkeit und Treue, welche für immer eingezeichnet 
steht auf den goldenen Ehrentafeln der deutschen Kriegsgeschichte. 
Auf dem Wege nach Grauelotte wird fast immer ein Abstecher 
gemacht in das historisch berühmte Gehölz de la Cussc, welches 
1870 der Schauplatz geradezu mörderischen Ringens gewesen 
ist. Am Ostrand steht das Hessen>Dcnkmal. 
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Etwa WO Schritt nördlich von Gravelotte, westlich der 
Fcrmc Mogndor, hielt König Wilhelm mit dem Hauptquartier 
nm 18, August 1870 während der Schlacht bei Grauclotte. 
Hier haben die Officiere und Beamten des 16. Armeekorps 
ein ganz eigenartiges Denkmal errichtet. Dasselbe besteht aus 
einem 2 Meter hohen, 280 Centner schweren, unbehauenen 
Granitblock in dunkelgraucr Naturfarbe aus dem Schwarzwalde, 
den der Großherzog Friedrich von Baden zn diesem Zwecke 
gestiftet hat nnd der auf einen dreistufigen Sockel aufgesetzt ist. 
Eine in den Steinriesen eingefügte Metnllplntte enthält folgende 
Inschrift: 

Von dieser Stelle aus 
leitete König Wilhelm 

die Schlacht nm 18. August 
1870. 

Die das Denkmal umgebende Ketten-Einfassung wird von 
4 französischen Geschützrohren, die zur Vertheidignng uon Metz 
gedient haben, getragen. 

Etwa eine Viertelstuude östlich uon Grauclotte, nn der 
Straße Verdun-Mctz, liegt die Ferme Point dn juur, in deren 
Nähe ein 1895 erbauter stattlicher Aussichtsthurm sich empor-
reckt. Er ist 30 Meter hoch und gestattet daher eine vollständige 
Uebersicht des gewaltigen Schlachtfeldes vom 16. und 18. August 
1870. 

Von Gravelotte pilgert man weiter auf der großen Straße 
nach Rezonville nnd geht dort nördlich zur Römerstraße am 
Waldrande. Hier erheben sich die Denkmale der unsterblichen 
Kavallerie-Brigade Bredow, deren Todesritt am 16. August 
1870 uon verschiedenen deutschen Dichtern besungen worden ist 
und immerdar unvergessen bleibt, sowie dasjenige des stolzen 
Zietenhusaren-Regiments. Am letzten Hause des Dorfes befindet 
sich eine Marmortnfel, die der Mctzer Krieger-Verein anbringen 
ließ zur Erinnerung an den Aufenthalt des hochseligen Kaisers 
Wilhelm I. Hierselbst nach der gewaltigen Entscheidungsschlacht 
in der Nacht zum 19. Augnst. Auf einer steilen Treppe steigt 
man empor zum Kniserzimmcr mit Vorzimmer. Crstcres zeigt 
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noch heute dieselbe Einrichtung wie im Jahre 1870: ein großes 
Himmelbett, zn dem damals Polster und Kissen aus einem 
Krankenwagen geholt werden mußten, ein runder Tisch, eine 
Kommode und einige Strohsessel. Am 25. September 187!) 
war Kaiser Wilhelm noch einmal in dem Hinischen, von dem 
aus neun Jahre vorher die Siegcsdcpesche nach Berlin ab­
gesandt worden war. 

Das nächste Wnnderziel, das Gehölz uon St . Arnunld, 
birgt viele Massengräber. Weiter führt der Weg durch den 
Wald nach Gorzc und über die Fenne Thiebault nach Flavigny. 
Auf dem höchsten Punkte der welligen Hochebene stehen wieder 
mehrere imposante Monumente; das bedeutendste ist die 
Pyramide der 5. Diuisiun an der Stelle, wo Prinz Friedrich 
Karl , uon Pont il Muusson herbeireitend, Nachmittags 4 Uhr 
die Leitung der Schlacht übernahm. Zwischen hier und Flnuigny 
standen am Wege parallel 18 Batterien des 3. und 10. Corps, 
welche das eiserne Zentrum der deutschen Aufstellung bildeten 
und denen die Verteidigung des weiten freien Raumes zwischen 
der Waldecke rechts und Flauigny-Biunuille links hauptsächlich 
zufiel. Dann geht's nach Vionville; an der Hauptstraße stehen 
die Denkmale der Regimenter 20 nnd 35. Die flache nördlich 
hinziehende Mulde ist das Gesichtsfeld der heldcnmüthigen 24cr. 
Westlich des Ortes erhebt sich das Denkmal der Oldenburg« 
unweit des am 16. August uielumstrittenen Tronuiller Gehölzes. 
Bei der Wegkreuzung biegt der Weg ab zu der berühmten 
Schlucht, wo die 38. Brigade iu dem Höllenfeuer der Fran­
zosen die furchtbarsten Verluste erlitt. Auf der kleinen Straße 
kommt man zum Denkmal des 16. Regiments, das hier in 
einer einzigen Stunde 1785 Mann ucrlor, nnd zn demjenigen 
des 1. Garde-Dragoncr-Regiments. 

Den Schluß der Wanderung bildete Mars ln Tour. Bei 
dein Bahnhofe dort ist das stattliche Frauzosendenkmnl auf­
gerichtet und auf dem Friedhofe des Dorfes das Grabmal des 
2. Gnrde-Dragoner-Negiments. Die weite Hochebene gegen 
Norden zu war am 16. August 1870 der Schauplatz der 
größte,: Ncitcrschlacht des deutsch-französischen Feldzuges; hier 
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verbluteten taufende tapferer Ncitcr im wilden erbitterten 
Kampf; todesmutig stellte sich Schwadron auf Schwadron dem 
übermächtig anstürmenden Gegner in den Weg, nnd ihre Klingen 
trieben ihn zurück trotz des rasenden, die Reihen der Wackeren 
dezimierenden Feuers. Und die Schlacht kam zum Stehen, dem 
Vordrängen des Feindes wurde Halt geboten. Zwei Tage 
später wurde er dann blntig auf's Haupt geschlagen und nach 
Metz hinein gejagt. Von Mars la Tour kehrt man mit der 
Bahn nach Metz zurück und zwar über Onvillc-Pagny udcr 
Conflans-Amanweilcr; gute Fußgänger können aber auch 
über Tronuille nn unserer lieben Frau von Tantclainuillc vor­
bei nach Gurzc den Weg zurück nach Metz nehmen. 

Außer den in vorstehenden Zeilen erwähnten und am 
meisten besuchten Schlachtfeldern vom 16. und 18. August, 
welche im Westen von Metz gelegen sind, werden auch diejenigen 
vom 14. und 31. August, welche im Osten von Metz liegen, 
nicht selten aufgesucht, weil der Weg dorthin ebenfalls viel land­
schaftliche Schönheiten bietet. Auf jcucr Wahlstatt brachen vor 
Allem die tapferen Ostpreußen und die Landwehr-Division 
Knmmer blutigen Lorbeer; sie bildeten gegen die anstürmenden 
Franzosen eine undurchdringliche Maner. Der Hauptkampf 
wüthete bei Noifscuillc. M a n gelangt zu jenen denkwürdigen 
Stätten, indem man zum deutschen Thure von Metz hinauswandert 
nnd der rechts in den Grund des Cheneanthalcs hinabführenden 
Vizinalstraße folgt. Zuerst kommt mau nach Borny, wo sich 
ebenso wie in Maizinres, Gorze, Graucluttc, S t . Privat la 
Montagne Kriegergräberwärter zur Beaufsichtigung der Soldaten-
gräber und Denkmale befinden. Borny besitzt ein hübsches 
Schlößchen mit Park. ,Eiue merkwürdige Allee alter Lebens­
bäume führt von hier nach Colomben, wo sich ein Hofgut mit 
Schloßruine und weitem Park befindet und das Denkmal des 
10. Armeekorps sich erhebt. Hier war am 14. August 1870 
der Schauplatz wilder, erbitterter Kämpfe und viel deutsches 
Heldcnblut ist hier geflossen. Man wandert bis zum Eingange 
des Parkes zurück über die ebenfalls mit Nadelholz bestandene 
Totcnallee, wo zwei Denkmale und zahlreiche Grabfrcuzc noch 
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immer cm jene blutigen Kämpfe von damals gemahnen, folgt 
dann der Saarbrücker Landstraße bis zum Thalgrunde und 
geht dann links hinab nach LauvnlliLrcs und auf der Land­
straße nach Saarlouis bis zur Brauerei l 'Amitis. An einem 
hier rechts abzweigenden Feldwege steht ganz nahebei das Denk­
mal des 1. Armeecorps. Den Rückweg nimmt man über Noifse-
uille und Nouilly im Thale des VaMres Baches, oder etwas 
näher auf der nach Saarlouis führenden Landstraße: Entfernungen 
von 20 nnd 13 Kilometer. 

Die weiten blntgedrängten Schlachtfelder rund lim Metz, 
vor Allem aber die Denkmale, welche dnfelbst den treuen Toten, 
den tapferen deutschen Regimentern errichtet worden sind und 
wie Mausoleen hervorragen aus dem weiten Gräberfeld, sie 
sollen nicht nur uns nud die Nachwelt gemahnen an jene theuren, 
unvergeßlichen Opfer des Jahres 1870/71, sondern auch an 
die großen unveräußerlichen Errungenschaften jener sieges­
gewaltigen Zeit, für welche die vor Metz in kühler Erde ge­
betteten deutschen Helden ihr Leben gelassen haben und welche 
die deutsche Nation bewahren und behüten soll und muß zum 
Heile und Segen des deutschen Vaterlandes und Volkes! Auch 
auf dem Garnison-Friedhofe von Metz schlafen viele tote 
Soldaten von 1870. Dort ist den in: Kampfe um Metz ge­
fallenen deutschen Kriegern ebenfalls ein von einem Bronze­
adler überragtes Denkmal errichtet worden, unmittelbar in der 
Nähe des mächtigen Franzosendenkmals, das einen etwas bizarren 
Eindruck macht: über drei Stockwerken von Särgen in Kreuz­
form erhebt sich eine von einer Urne gekrönte Säule, von deren 
Capital ein Trauermantel herabstießt. 

Viel Blut ist nm den Besitz von Metz geflossen und viel 
Menschenglück liegt zertrümmert unter den vor einem Viertel-
jnhrhundert in jener paradiesischen Gegend ausgeschaufelten 
Gräbern. Heute ist Metz das stärkste Bollwerk des deutschen 
Reichslandes Elsaß-Lothringen. Ein mächtiger Kranz von Forts 
säumt die alte berühmte Festung ein. Ginige derselben waren 
im kleineren Maßstäbe bereits 186? begonnen worden. Seit 
1871 sind diese Befestigungen mit Aufwendung bedeutender 
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Mittel sorgfältig ausgebaut worden und bestehen nun aus 
folgenden Werken: n,) auf dem linken Moselufer: 1. Beste Fried­
rich Karl auf dem St . Qucntinhügcl, 200 m über dem Mosel­
spiegel, bestehend aus den Forts Mcmteuffcl am Westend und 
dem Ostfort am Ostend der Hochebene; beide sind durch 
Zwischenwerke verbunden; 2. Fort Alvensleben über dem Dorfe 
Plnppevillc, ein großes bastionirtes Viereck für 70 Geschütze 
und 1200 Mann ; 3, Fort Kameke bei Woippy und 4. Fort 
Hindersien in der Moselebene; b) auf dem rechten Moselufer: 
5. Fort Mnnteuffel, ein bastionirtes Sechseck für 80 Geschütze 
und 1500 Mann, rechts davon an der Straße nach Saarlonis 
6. Fort Zcistrow, ferner ?. Fort Goeben, eiu bastionirtes Sechs­
eck für eine Besatzung von 3000 Mann, und 8. Fort Prinz 
August von Württemberg im Süden beim großen Diuisions-
exerzierplatz. Die Forts, deren Besuch dem Publikum nicht 
gestattet ist, sind 2 bis I^/2 Kilometer von der Umwallung 
von Metz entfernt und umschließen ein Gelände, das befestigte 
Lager mit zwölf größeren Ortschaften und einer Menge einzelner 
Höfe, Villen und Landhäusern. 

Zur französischen Zeit fuhr man durch schwere tunnelartige 
Thore in die Stadt, der Bahnhof war wenig mehr als eine 
elende Baracke. Jetzt zeigt er sich als stattliches Gebäude, er 
wurde um 16. Jun i 1878 eröffnet und die Kosten für den­
selben beliefen sich auf drei Millionen Mark. Der Eingang in 
die innere Stadt vermittelt nun eine über einen nassen Graben 
gelegte kurze Brücke. Metz ähnelt stark einer französischen 
Stadt. Zuweilen glaubt man in Grenoble oder S t . Gernmin 
in Paris zu sein: graue Steinhäuser, schöne Ballone, zierliches 
Gitterwerk und hohe Fenster im Innern. Häufig ist die äußere 
der Straße zugekehrte Stirnseite düster, dagegen öffnet sich die 
innere Seite frei und heiter mit großen Altanen nach einem 
wohlgepflegten Garten, wo der Gpheu sich um die schlanken 
Bäume rankt und immergrüne Sträucher selbst dem Winter 
erfreuliche Bilder abgewinnen. Metz ist die Hauptstadt des 
Paus Messin, des Messinglandes oder Mischlandes, denn tme 
Messing aus Kupfer und Zinn, so besteht hier das Volk aus 
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französischen und deutschen Theilen. Die Kellner in den Hotels 
sind beispielsweise aus Lothringen und der Champagne, die 
Stubenmädchen aus dem.Elsaß und Luxemburg. Noch immer 
bietet die Stadt das Bi ld des Ueberganges, vor Allem zeigt 
sie aber militärisches Gepräge: Himmel und Soldaten über­
all, Trommelton und Pfeifenklang allerwärts. Auf den Straßen 
johlt und lacht, spielt und tummelt sich die Jugend bis in die, 
Nacht hinein nnd zumeist stnd's schon deutsche Laute, welche 
dabei an's Ohr schlagen. Die verschiedensten deutschen Dialekte 
kann man aber namentlich hören, wenn man seine Schritte 
nach der Esplannde lenkt. 

Das ist der Stolz und Juwel von Metz, wo die schöne 
Welt unter sorgsam gepflegten Bäumen und Anlagen lust­
wandelt, während im Musik-Kiosk an schönen Sommerabenden 
eine Militärkapelle ihre schmetternden Weisen erschallen läßt,, 
die Blumen duften und springende Wässer plätschern. Von 
der hochgelegenen Esplannde fällt der Blick in das wiesenrciche 
Moselthal und man begreift den seltenen Wasserreichtum der 
Gegend. I n der Stadt selbst werden dadurch Bilder hervor­
gerufen, welche an die Kanäle von Venedig erinnern und wenn 
man von dem Hochwall der Esplannde auf das Tieftand an 
der Mosel hinabschaut und die Menge von Schleusen beachtet, 
so wird es klar, daß Metz gleichzeitig von Fels und Wasser 
uertheidigt wird nnd hinter den Festnngsbergen der Umgebung 
noch einen inneren Sicherungsgürtel besitzt, bestehend in der 
Möglichkeit einer wahrhaft holländischen Überschwemmung. 

An der Wcstrampe der Esplannde steht das Kaiser-Wilhelm-
Denkmal, zu dem in Anwesenheit des deutschen Kaiserpcmres 
am 23. August 1889 der Grundstein gelegt und das im Sep­
tember 1892 enthüllt wurde: ein rechtes Friedensdenkmal, ent­
worfen von dem Professor Ferdinand von Mil ler in München. 
Ueber einem aus kurzem Treppenansatz emporsteigenden, in ab­
gerundeten Formen erscheinenden Granitfundament erhebt sich 
auf kräftig ausschreitendem Pferde mit starker Mähne und langem 
Schweif die eherne Heldengestalt des Kaisers, gedacht in späteren 
Lebensjahren, doch in aller Rüstigkeit, mit dem anf der Brust 
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offenen Feldmantcl bekleidet, zur Uniform den Infanicrichelm 
auf dein Haupte, letzteres in sprechender Aehnlichkeit der Gesichts­
züge etwas nach links gerichtet, der.rechte Arm mit der leicht 
geöffneten Hand ausgestreckt nach Westen weisend. Alle Einzel­
heiten des Denkmals sind meisterlich durchgeführt. Das schon 
erwähnte Stcinpiedestal trügt an der Stirnseite einen erz­
gegossenen Renaissance-Schild mit der Inschrift: Wilhelm 1., 
über welchem zwei antit-idcal gepanzerte Knnbengestalten die 
Kaiserkrone halten. 

Vom Fuße des Denkmals, dessen Standort ein tief­
abfallender Fcstungswall mit steinerner Brustwehr abschließt, 
hat man jenen weltbekannten entzückenden Ausblick. I m weiten 
Halbkreise und in ein» bis dreistündiger Ausdehnung, von den 
befestigten Höhen mit ihren weinrcichen Geländen und vielen 
behäbigen Dorfansiedelungcn umrahmt, breitet sich im überaus 
malerischen Bilde das von dem Flusse durchströmte grüne Musel-
thal vor dem Blicke aus. Hinter jenen westlichen Höhen mit 
der Feste Friedrich Kar l und den Anßenwerken Manteuffel und 
Alvenslcben ziehen sich die Flächen und Tiefen von Mars la 
Tour, Grauelotte bis Nonconrt und S t . Privat hin, wo die 
Entscheidungskämpfe des 18. und 18. August 1870 getobt haben. 

I u Metz wird heute meist Deutsch gesprochen, denn die seit 
1870/71 eingewanderten Deutschen haben nun die Mehrheit 
erlangt, auf dem Lande in Lothringen aber herrscht noch die 
französische Sprache vor, in welcher auch noch zumeist der 
Gottesdienst abgehalten wird. Der Fremde kommt aber in 
Lothringen wie im Elsaß überall mit der deutschen Sprache 
durch und braucht im ganzen Reichslande nicht mehr französisch 
zu reden. I n Lothringen sieht mau noch viel die französische 
Blouse mit Zipfelmütze und Holzschuhen bei den Männern; 
die Frauen tragen allgemein das weiße französische Häubchen. 
I m Elsaß dagegen ist die Landestracht auf dem platten Lande 
noch immer altdeutsch. Die Elsässer haben trotz nahezu 200-
jähriger Fremdherrschaft ihre Eigentümlichkeit in Sitten, Tracht 
und Sprache zäh bewahrt und wurden darin in erster Linie 
von der evangelischen .Geistlichkeit geleitet und geführt; nnr die 
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gebildeten Stände frcmzösisirten sich nach der französischen 
Revolution von 1789 und sie sprechen auch heute in Familie 
und Verkehr noch gern französisch. Das Volk im Elsaß aber 
ist kern-- und urdcutsch hente »och und nur nn Obcrclsaß und 
den dortigen Fabrikdörfern mit ihrer die Volkscigcnthümlichkeitcn 
verwischenden Industrie findet man auch französische Physiognomien 
und Gestalten unter Franen wie Männern. I n Lothringen 
sind sie zahlreicher. Die dortige Bevölkerung ist ein Mischvolk 
im vollen Sinne des Wortes, bei welchem das weibliche Ge­
schlecht das männliche nm sieben Prozent überwiegt. 

Das gottgcsegnete Ncichsland Elsaß-Lothringen war im 
Laufe der verrauschenden Jahrhunderte nur zu oft der Schau­
platz wilder, erbitterter Kämpfe, und gar viele tausende tapferer 
Helden schlafen in seinem Schooßc. Seit einem Vierteljahr-
Hundert ist es nun wieder dcntsch geworden nnd thencr erkauft 
mit deutscher Tapferkeit und deutschem Blute, Mag dein 
schönen und reichen Lande und seiner wackeren nnd fleißigen 
Bevölkerung endlich nnter deutschem Regiment dauernder Friede 
beschienen sein und die seit 1870/71 auf dem Münster in 
Straßburg, wie auf der Kathedrale zu Metz aufgezogene 
deutsche Fahne nie wieder sehen den die Felder verwüstenden, 
die Wohnnngen einäschernden, die Männer mordenden und 
Thräncnströmc entfesselnden Krieg. Wer jemals an den vielen, 
vielen Kriegergräbern auf den Schlachtfeldern von 1870/71 
dranßcn im Reichslande gestanden und die entsetzlichen Menschen­
opfer in jenen blutigen Kämpfen, sowie ihre Folgen für die 
betroffenen Familien erwogen hat, wird sicherlich bei allem 
pietätvollen und dankbaren Gedenken der damals ruhmvoll 
Gefallenen, einstimmen ans vollem Herzensgründe in diesen 
frommen Wunsch; denn auch der sieg, und glorreichste Krieg 
ist ein nationales Unglück und gießt ein Uebermnß von Jammer 
und Pein aus über Besiegte und Sieger! 
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Der Todesritt von Mars w Nour. 

Es brüllt die'Schlacht von Mars In Tour 
Und hagelt Blei und Tod/ 
Dort steh'n die Brandenburger nur 
Und leiden große Noth. 
Da sprengt und ruft ein Offtcier 
Durch Dampf und Tonner durch: 
„Vor Halberftiidter Kürassier 
Und rettet Brandenburg!" 

Sein Testament Ichreibt der Major 
Auf feinem Sattelknopf, 
Die Reiter biegen weit sich uor 
Vis auf den Pferdekopf; 
Es jauchzen die Trompeten auf, 
Und die Standarte fliegt. 
Marsch! Marsch! in Gottes Namen drauf! 
Hailt ein, bis Alles liegt. 

So geht es d'ranf — als Schmettow sie 
Zum Sammeln wieder ruft, 
Ist stnmm des Feindes Batterie 
Und Brandenburg hat Luft. , . . 
Doch was ist das? I n Frankreich hat 
Cs im Augnst geschneit: 
Das liegt das halbe Halberstndt 
I m weißen Wnffenlleid. 

Dn liegen sie und schlafen sie 
Den ehrenreichen Schlaf, 
Wie sie der Blitz der Batterie, 
Der Säbelhieb sie traf: 
Doch — über ihren Häuptern fliegt 
Die Fahne hoch im Wind, 
Und König Wilhelm hat gesiegt, 
Und Deutschland, das gewinnt. 

Halberstadt . 
Marti« «Lang«. 
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Katnt Privat. 
18. August 1870. 

Heiß war der Augusttag; heißer doch 
Lncbraunte das Ringen der Murdschlacht noch, 
Der grimmigen Schlacht, die dort geschah 
Auf den kahlen Hügeln von Saint Priuat 
Und den Steilweg hinan uon Sainte Marie. 
Untreffbar, unsichtbar liegen sie, 
Die Franzosen, von steinernen Mauern gedeüt, 
I n drei Reihen, uon Schützengraben «erstellt. 
Und der ragende Kirchhof mit steineren Zinnen, 
Wer will im Sturm diese Burg gewinnen, 
I m Lauf über schutzlos offnes Gelände 
Gegen geschnrtete Steinbcmwäude'? — 

Und es schlügt halb sechs in Sainte Marie 
Da! Die preußischen Trommeln, wie rasseln sie! 
Wie über das schweigende, harrende Feld 
So mahnend der schrille Hornruf gellt: 
„Hinein in das blutige Abendroth!" 
„Hinein in den ehernen Schlnchtentod!" 
Die furchtbar ernsten Töne, sie laden, 
Zu stürmen, zu sterben, drei Gardcbrigadcn! 
Das war ein Ringen todtrotzender Helden, 
Wie uon den Burgunden die Sagen melden. 

Hinauf! Hinan! Nie Führer zu Roß! 
Sie erreicht am leichtsten des Feindes Geschoß, 
Des ungeseh'ncn im Pulucrdcunpf: 
Das ist nicht mit Menschen ein Waffcnkampf! 
Kaum, selten, hinter den Scharten der Mauern 
Siehst Du ein ruthes Käppi lauern: 
Nein, feuerspeiende Berg« schmettern 
Ihre Lada in flaminenden Wettern. 
Da kracht die Granate, es pfeifen und zischen 
Die Chasseputtegel und dazwischen 
Der MitrMensen knarrender Ton! — 
Schwarz deckt sich mit Toten die Halde schon! 
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Die Pnppel» am Wege, wie sind sie zerfetz!! 
Da fallt die Fahne der Dreier! Doch jetzt 
Ans rafft sie der Hauptmann mit eigner Hand! 
Er stürzt, Da faßt sie der Lieutenant 
Und trägt sie uorwärts: „Nur d'ranf und dran! 
Wart, wenn wir sie Haien, Mann an Alaun!" 

Tuch weh! Was ist das? Welch' Zeichen erschallt? 
Um Gottes Willen! J a : das ist „Halt!" 
Wie? „Halten? H ie r halten? Auf offnem Feld? 
D'rcmf das Blei wie Hagel herniederfällt? 
Es stirbt sich freudig im vorwärts Ingen, 
Reißt das Blut dich fort zu rasendem Wagen, 
Doch nm Boden tnuern und warten still, 
Od der Tod den» noch immer nicht kommen null, — 
Dns ist zu uiel! Suh', nus St. Prwat, 
Was glitzert und blinkt uns entgegen dn? 
FrauMsche Neiter! Ei, hochwillkommen! 
Das ist doch ein Ziel ! — Nun nuf's Koru genommen 
Die Gäule! — Hei, kehren sie um in <3il', 
Die bunten Chnssenrs twn du Bnrail. — 

Ader was hilft's? Die Schlacht, sie steht! 
Und wehrlos werden wir niedergemäht! 
Verderben blitzet der Kirchhofthurm! — 
Und wir liegen stille mitten im Sturm! 

Die Snchsen! Die Sachsen! Wo bleiben sie mir? 
I h r Kronprinz hnt uns sein Wart gegeben: 
Dns löst er ein oder läßt sein ^eben! 
Sie müssen ihn halten, den Treueschwnr! 
Doch in Sninte Marie schlägt's halb sieben Uhr, 
Und kommen sie nicht, oder kommen zn spät, — 
Der Stern Alldeutschlands hier untergeht! 

Dies Warten, es ist nicht länger zu tragen! 
Laßt auf uns springen und uorwärts jagen 
I n den sichern Tod «nd das Verderben, 
Aber nicht hier liegen und wehrlos sterben! 

O Sachsen! O Sachsen! Wo bleibt I h r nur? 
Da! Da lracht es herüber uon Roncourt! 
Da stärker! Und näher! Und schon ganz nah! 
Gott! Tank Dir im Himmel! Die Sachsen sind da! 
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„Ja, die Sachs«, sind da!" ruft der Adjutant, 
Der die Zügel verhängt, 
Kommt herangesprengt, 
„ I h r Kronprinz hat mich zu Euch gesandt: 
Sie trieben den Marschall Lnnrubert 
Aus dem brennenden Roncourt u«r sich her, 
Sic hielten ihr Wort in deutscher Treue! 
Nun, I h r preußischen Garden, zum Sturm auf's neue! 
Springt auf vom Boden! Die Rache ist nah' 
Für all' das Schlachten, das Euch geschah. 
Zum Sturme! Zum Siege! Mi t lautein Hurrah! 
Zum Sturm — mit den Sachsen — ans Saint Priuat!" 

Und als sie sich trafen nach grimmem Morden 
Die Preußen von Westen, die Sachsen von Norden 
I m eroberten Kirchhof uon Saint Priunt, — 
Da sind in Feuer und Blnt die Sachsen 
Und Preußen zu Vriidern zusammengewachsen! 

I l e l w ? a y n . 
Aus „Teutschlimdö Heide« In der deutsche» Nichtmiü", 

Die Fahne des 1. Bataillons vom 107. Regiment. 

Zum Stnrm, hnrrah! 
Auf Saint Priuat! 

Die ehernen Reihen geschlossen! 
I h r sächsischen Männer, laßt wehen im Wind 
Das Banner! Hinan dort die Höhen geschwind! 

Entgegen den heißen Geschossen. 

Was stockt der Zug? 
Es sank im Flug 

Der Fähnrich, bedeckend das Zeichen, 
Schnell hob es und schwingt es auf blutiger Bahn 
Dem Feinde entgegen der Leutnant Hahn, 

Hinweg über zuckende Leichen. 

i. Er trägt es kaum, 
Wohl kurzen Raum, 

Da streckt eine Kngel ihn nieder. 
Doch hat das Panier schon mit sicherer Hand 
Von Götz ihm cntrisseit: „Glück nnf, Adjutant! 

Laß rauschen im Sturme es wieber!" 
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Nur kurze Lust! 
Dann trifft die Vrnst 

Des Tapfern dos mordende Vifen. 
I m Fallen noch reicht er mit zitterndem Arm 
Nein Wnibel die Fnhue, uom Blute fo warm, 

Das Ziel ihr zum Siesse zu weifen. 

Auch diefer Held 
Er sinkt in's Feld, 

Das Kleinod im Tode nicht lassend, 
Bis das; seiner sterbenden, blutigen Haud 
Der Hauptmann es selber mit Mibe entwand, 

Mi t tapferer Faust es umfassend, 

„Hiunn, hinau, 
Die Siegesbahu, 

Wo Ehre und Nuhin uns umstrahlen!" 
Er rief's, um im Kampf für das köstliche Out 
Die Treue zum alteu Palladium, dnrch's Blut, 

Nach sächsischem Recht zu bezahlen. 

Heran, heran, 
Du Sachsenbann, 

Nicht laß Dir Hein Heiligthum rauben! 
Und sieh! Dn hebt es ein schlichter Soldat, 
Der trägt's bis znm Tode nnd lehrt durch die Thnt 

An sächsische Treue uoch glauben. 

Dort, wo er siel, 
So nah' am Ziel, 

Beginnt ein verzweifeltes Ringen. 
Doch endlich erliegt der teutonischen Wucht 
Das fränkische Schwert und es wendet znr Flucht 

Der gallische Adler die Schwingen. 

Und ist im Feld 
Manch' Sachsenheld 

I m Kampf um Pnunt auch geblieben, 
So weht Nou den Mauern jetzt stolz in das "and 
I m Glänze des Sieges, aus sächsischer Hand, 

Die Fahne von Hnndertundsiebcu. 

Ans „Si,l°m'i>," Gart Himm. 
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